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Die Chüringiſchen Landtagswahlen.
Starker Wahlerfolg des Links- ung Rechtsradikalismus. (Vahlniederlage

der Sozialdemokraten.
Wie geſtn s Erfurt, 10. Februar.

ie rigen Wahlen zum Thüringiſchen Land haben troder vorangegangenen lebhaften ahlpropaganda za nie
bundes und der ſozialdemokratiſchen Parteien einen durchaus ru
higen Verlauf genommen. Nur in der Stadt Camburg a. S.
iſt es nach den vorliegenden Meldungen zu einem kleineren Zu-
ſammenſtoß gekommen. Trotz des vom Militärbefehlshaber ex
laſſenen Verbotes des Ausſchankes ſtark alkoholiſcher Getränke kam
es zu einem Streit einem deutſchvölkiſchen und einemſozialdemokratiſchen ähler, der mit Biergläſern ausgefochten
wurde und einen Tumult im Wahllokal herbeiführte. ach den
vorliegenden Meldungen aus Weimar, Eiſenach, Apolda, Gotha,

Jena, g a ergen r p. h nd berg rgung überall außerordentlich groß und betrug 95 Prozent. Um 7 Uhr abends wurde der Wahlgang geſchloſſen.

Reſultate
JenaStadt: Sozialdemokraten 61850, Freier Wirtſchaftsbund 241, Unabh. Sozialdemokraten 17, n 5 Völ

kiſche 2414, Ordnungsbund 14210. Frankenhauſen (Kyffh.)
mit 12 Ortſchaften: Sozialdemokraten 2277, Völkiſche 5660,
Freier Wirtſchaftsbund 20. Kommuniſten 8129, Ordnungsb
4900. Arnſtadt: Sozialdemokraten 3161, Deutſchvölkiſche
1640, Freier Wirtſchaftsbund 24, Kommuniſten 3010, Ordnungs
bund 5285. Die ahlbeteiligung betrug 95 Prozent. Mit Ein
ſchluß der Völkiſchen iſt die e Mehrheit geſichert.Sonneberg: S 6078, Sozialdemokraten 4472,Kommuniſten 2628, Völkiſche 680) Jlmenau- Stadt
bund 2677, Deutſchvölkiſche 1178, Sozialdemokraten 2274,
Freier Wirtſchaftsbund 8, Kommuniſten 1507. Oberhof: So
g aldemokraten 74. Deutſchvölkiſche 112, Kommuniſten 38,

rdnungsbund 352. Eiſenach-Stadt: Sozialdemokraten
5740, Unabhängige 1600, Deutſchvölkiſche 2120, Kommuniſten 3590,
rer Wirt bund 42. Ordnüungs 11 535. Eiſenach-
and: Sozialdemokraten 9254, Unabhängige 458, Deutſch

völkiſche 11382, Kommuniſten 7672, Ordnungsbund 21 484.
Ruhla: Sozialdemokraten 648, Unabhängige 101, Deutſch
völkiſche 109, Kommuniſten 11 980, Freier Wirtſchaftsbund 0, Ord
nungsbund 1550 Apolda-Stadt: Sozialdemokraten 3134,
Kommuniſten 2187, Unabhängige 48, Ordnungsbund 7486, Deutſch
völkiſche 912. Gera-Reuß: Ordnungsbund 19672, Sozial-
demokraten 14475, Unabhängi 1576, Kommuniſten 7625,Deutſchvölkiſche 6878, Freier Wietſchaftsbund 720. Pößneck:

Ordnungsbund 3142, Deutſchvölkiſche 1333, Sozialdemo
kraten 1819, Kommuniſten 6727. Gotha: Ordnungsbund 9010,
Deutſchvölkiſche 4587, Sozialdemokraten 16383, Kommu
niſten 6727. Saalfeld: Ordnungsbund 4294, Deutſchvölkiſche
811, Freier Wirtſchaftsbund 16, Sozialdemokraten 3164,
Kommuniſten 1338. Weimar: Ordnungsbund 12 293, Völkiſche
4671, Sozialdemokraten 4090, Kommuniſten 3881, Un
abhängige 950. Meiningen: mid 4200, Deutſch
völkiſche 2073, Sozialdemokraten 1696, Kommuniſten 1121.

Ohrdruf: Ordnungsbund 1417, Deutſchvölkiſche 906, Sozial
demakraten 350, Kommuniſten 1382. Zella-Mehlig, Stadt-

(WTVB.)

kreis: Ordnungsbund 2004, Deutſchvölkiſche 1019, Sozialdemö-
kraten 1042, Kommuniſten 3011.

rfurt, 11. Februar, 3 Uhr friüh.
Ein Bild über die Verteilung der Stimmen läßt ſich zur Stunde

noch nicht geben, da die Berichte verhältnismäßig gering ein-
gegangen ſind. Jn Weimar, Arnſtadt, Gera, Rudolſtadt, Gotha,
wo eine Zunahme der bürgerlichen Stimmen hat, iſt
mit einer bürgerlichen Mehrheit zu rechnen. Auch in
Meiningen und Sondershauſen ſcheint eine bürger-
liche Mehrheit geſichert. Jn Altenburg und Saalfeld ſcheinen
die Stimmen rechts und links gleichmäßig verteilt. Jn Rubla

blieb die komm uniſtiſche Mehrheit beſtehen, ebenſo in den
ſüdthüringiſchen Jnduſtriebezirken und in den kleineren Jnduſtrie
plätzen um Jlmenau.

Gedanken nach der Wahl.
Um die Auffaſſung der Parteioppoſition über die Urſachen der

ſozialdemokratiſchen Wahlniederlage zu erkunden, fragten wir
heute früh in der Redaktion unſeres Jenger Parteiblattes an und
erhielten von dort folgende Antwort:

Jenga, 11. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Selbſtverſtändlich iſt der Ausnahmezuſtand nicht ohne

Einfluß auf das Wahlergebnis geblieben. Am Donnerstag und
Freitag waren etliche unſerer Parteiblätter verboten;
an verſchiedenen Orten durften auch angeſetzte Verſamm-
lungen nicht ſtattfinden, weil ſie angeblich zu ſpät an-
gemeldet worden waren. Die Hauptwirkungen des Ausnahme

zeigten ſich darin, daß das Bürgertunn ſich unter demchutze des Hilitare Dinge leiſtete, die es normalerweiſe
nicht ge vagt hätte.

Es würde indeſſen Selbſttäuſchung bedeuten, wollte man
die Haupturſachen des Stimmenverluſtes der Arbeiterſchaft in der
Tatſache des Ausnahm ſtande ſehen. Die weſentlichſte Schuld
tragen die, welche künſtlich s e über diePolitik der Parteiin die Maſſen trugen Die
muniſten führten den Kampf in der unproletariſchſten Weiſe nur
gegen die Sozialdemokratie. Darin liegt reine mittelbare ützung des bürgerlichen Vorwurfs de

Korruption gegen die ſozialdemokrati Regierung. DerKampf des Ordnungsblocks 5 der ar ſere „Gegen die ſozial

demokratiſche Mißwirtſchaftl“ hat weite Kreiſe des in-
differenten Kleinbürgertums herausgelockt. Auf der
bürgerlichen Seite wurde der Wahlkampf mit einer Schärfe
wie nie zuvor geführt. Die Wahlbeteiligung war weſentlich
ſtärker als früher. Die Stimmengzunahme kommt vornehmlich
dem Bürgertum zugute.

Eine der Urſachen des Wahlausgangs muß auch in der
notürlichen Reaktion auf eine Politik, die an der Be
engung aller Möglichkeiten litt, geſehen werden.

Wir ſtimmen der Auffaſſung unſerer Jenenſer Parteigenoſſen
zu, daß der Ausnahmezuſtand nicht den Hauptaus ſchlag für
das Ergebnis der Wahlen gegeben hat. Die Kommuniſten
hatten überhaupt keme Preſſe und ſind trotzdem mit einem ſtarken
Erfolge ebenſo wie der Ordnungsblock aus den Wahlen her
vorgegangen. Die Urſachen liegen tie fer. Heute wird nur noch
von ganz wenigen Parteigenoſſen Thüringens beſtritten, daß die
zeitweilige Regierungskoalition mit den Kommuniſten einen
ſchweren Fehler darſtellt, der in abſehbarer Zeit gar nicht wieder
gutzumachen iſt. Wenn erſt in der Mehrzahl der ſozialdemokra-
tiſchen Köpfe ſich die Erkenntnis Bahn gebrochen hat, daß die über
alle Entwicklungsetappen blindlings hinausſtürmende Art der
Kommuniſten die Gegenrevolution geradezu herausfordert,
dann wird man ſig in üten, mit denjenigen gemeinſameSache zu machen n e her eigen W urch den
Mund Sinowjews zum Ausdruck gebracht haben, daß ſie die
Sozialdemokratie als ihren Hauptfeind betrachten.
Bedenkt man weiter, daß in Deutſchland infolge des Druckes des
Entente-Jmperialismus die Bedingungen der Konterrevo-
lution beſonders günſtig ſind, ſo wird man ſich um ſo mehr
hüten müſſen, Beſtrebungen Vorſchub zu beiſten, die die bürger-
lichen Mittelſ d ichten, dieſe ewig ſchwankenden Elemente, in das
rechte Lager abtreiben. Die thüringiſche Sozialdemokratie hat
nach unſerer Auffaſſung zeitweilig vergeſſen gehabt, daß ſie ihren
letzten Wahlerfolg zum Teil dem zahlenmäßig nicht gering zu
veranſchlagenden Teil des Vüngertums verdankte, der in der
Sozialdemokratie immer noch gern das zur organiſchen Entwick
lung forttreibende Glement innerhalb der Geſellſchaft ſieht. Dieſer
Glaube iſt durch die Koalition mit den Linksputſchiſten
naturgemäß ſchwer erſchüttert worden. Die Folge war die Ab
wanderung nach rechts.

Die Zunahme der kommuniſtiſchen Stimmen hat natürlich
andere Urſachen. Einmal iſt dieſe Partei die billige Nutznießerin
des Maſſenelends, das zur Denkunfähigkeit führt, zum anderen hat
ſie von dem offen auf den Markt getragenen Konflikt innerhalb
der Sozialdemokvatiſchen Partei profitiert. Dieſer offene Kon
flikt hat dazu geführt, daß die meiſt oppoſitionell eingeſtellten
thüringiſchen Zeitungen täglich die Reichspolitik der Partei am
griffen, ſie als ſchädlich für das Proletariat hinſtellten und damit
in der Maſſe das Bewußtſein verbreiteten, daß man von der
Sozialdemokratie nichts zu erwarten habe. Kein Wunder, daß
Zehntauſende von ehemals ſozdaldemokratiſchen Wählern gemein
ſam mit den Querulanten aus Beruf zu den Kommuniſten über
gingen, um bei dieſen bis zur nächſten Wahl ihr Heil zu verſuchen.
Typiſch iſt, daß in den Kreiſen Saalfel d und Altenburg,
wo die Parteizeitungen feſt auf dem Boden der Parteimehrheit
ſtehen, die Partei einen achtungswerten Erforkg errungen hat,
während in dem oppoſitionellen Jena, wo das „Volk ſeiner
Kritik an der Partei wenig Schranßen auferlegte, die Kommuniſten
unſere Partei mit mehreren tauſend Stimmen Majorität ge
ſchlagen haben.e ereh wäre es unſinnig, das Ergenbis der Wahlen allein

unter dieſen Geſichtspunkten zu betrachten. Feſtgehalten muß
daran werden, daß die Urſcochen der ſog ialdemokratiſchen Nieder
lage in erſter Linie internationalökonomiſchmachtpolitiſcher
Natur ſind und daß der ſozialdemokratiſche Sieg an die Voraus
ſetzung der Beſeitigung jener Urſachen geknüpft iſt.

Die CLübecker Bürgerſchaftswahlen.
Bei den geſtrigen Bürgerſchaftswahlen wurden gewählts Sozialdemokraten und Kommuniſten und 42 Bürger

lich e. Bisher beſtand die Bürgerſchaft aus 45 So ialdemo-
kraten und Kommuniſten und 35 bürgerlichen eordneten

Das iſt die zweite Wahlniederlage, die ſich die Lübecker Partei
genoſſ im Laufe eines Monats geholt haben. Zuerſt unterlag
man bei der Volksabſtimmung über den Senat. Die Volks
abſtimmung war in der Hauptſache durch einen nicht gerade mit
großem Geſchick heraufbeſchtworenen Streit zwiſchen den Genoſſen
der Bürgerſchaft und des Senats hervorgerufen worden. Nachdem
der Senat in der Volksabſtimmung geſiegt hatte, drehte r den
Spieß um und löſte die Bürgerſchaft auf. Der „Erfolg“ liegt
in der obenſtehend Meldung ausgedrückt. Hoffentlich ziehen die
Lübecker Parteigenoſſen daraus die Lehre, daß man Wahlen nicht
provoziert, wenn die Ungunſt der Wahlbedingungen für die Partei
auf der Hand liegt.
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Die Sprache der Tatſachen.
Von Karl Zimmermann (Ramſin).

Es hat einmal jemand das Parlament eine unſinnige Ein
richtung genannt. „Denn“, ſo meinte er, „Hunderte von Menſchen
reden jahraus, jahrein unter großem Aufwand körperlicher und
manchmal auch geiſtiger Kraft aufeinander los. Doch wann hätte
ſchon jemals einer den anderen überzeugt Ohne Zweifel, dieſes
Urteil verkennt Zweck und Ziel des Parlaments. Doch möchte man
bald den in ihm enthaltenen Gedanken auf die Meinungsver
ſchiedenheiten innerhalb unſerer Partei anwenden. Nämlich:
Wozu alle Bekehrungsverſuche, Wortklaubereien, Theorien, wenn
wir wiſſen, daß wir uns doch nicht gegenſeitig über
zeugen
darin einig.

Alle Verſuche irgendeiner Richtung in der Partei, der anderen
Richtung Erleuchtung zu bringen, ſind ſo gut wie nutzlos. Das
Nutzloſe pflegt man mit der Zeit einzuſtellen und Zeit und Kraft
mehr auf das Nutzbringende zu verwenden. Zweitens ſind wir
uns auch darin alle einig: Wir wollen die Einheit
der Partei auf keinen Fall preisgeben Behalten wir
die beiden erwähnten Tatſachen immer im Auge, ſo iſt hier der
Fall gegeben, uns vom Unfruchtbaren abzuwenden und uns wieder
erfolgverheißender Arbeit zu widmen. Das heißt: Fühlen wir
uns wieder nur als Sozialdemokraten und nicht in
erſter Linie ale der eine oder andere Teil der Partei. Das
heißt auch: Betrachten wir die politiſchen Geſchehniſſe mehr vor
unſerem Standpunkte als Sozialdemokraten und nicht ſo ſeh
unter dem Geſichtswinkel der Unfehlbarkeit eigener Meinung.
Treiben wir die Parteitätigkeit unter Betonung unſeres Stand-
punktes vorwärts, aber erkennen wir auch ehrlich jedes Stüc

leiſtete Arbeit an, auch jede Schwierigkeit, die ſich der Verwirk
lichung manches Zieles entgegenſtellt. Zum anderen, wer eifrig
Vorwärtsdrängende glaubt auf den Weg realen politiſchen
Denkens verweiſen zu müſſen, tue es, ſehe aber in der anderen
Meinung nicht gleich Unreife und Gefühlspolitik. Und wenn
jemand ſchon Gefühlspolitiker iſt, auch dieſe brauchen wir. Ver
ſchließen wir uns nicht der Tatſache, daß ein großer Teil der
jenigen, die nicht von ſelbſt zu uns kommen, ſondern durch Werbe-
arbeit gewonnen werden, gefühlsmäßig Politik treibt. Was uns
aber bitter not tut, ſind Jdealiſten, ob ſie ſchon aus dem einen
oder anderen „Lager“ kommen. Es muß für uns ſelbſtverſtänd-
lich ſein, daß auch der Andersmeinende innerhalb der Partei nur
für den Aufſtieg der Bewegung ſtrebt und tätig iſt. Es muß auf
dem gezeichneten Wege von ſelbſt wiederkommen, daß wir nicht
mehr ſchroff das Gegenſätzliche hervorkehren, ſondern das, was
uns gemeinſam iſt, beionen. Jedoch erwachſen aus Kritik und
Meinungsverſchiedenheiten allerlei Anregungen. Sollen dieſe für
die praktiſche Arbeil fruchtbar ſein, ſo darf der Meinungsſtreit
nicht in uferloſen Doktrinarismus ausarten. Das können die
Genoſſen im Lande verlangen. Aufrichtig geſagt, ſie verlangen
es auch. Sie verſtehen es nicht, wenn in einer für Volk, Partei
und Arberterklaſſe äußerſt kritiſchen Zert wertvolle Kräfte in un
fruchtbarem Richtungsſtreit vergettelt werden. Wie oft höre ich
in Geſprächen mit verſchiedenen gerichteten Gewſſen die Worte:
„Das möchte ja alles noch ſein. (Was vergangen iſt.) Wenn nur
jetzt wieder an die Stelle des Wortes die befreiende Tat, an
die Stelle hemmender Reden das zielbewußte, einmütige Handeln
tritt.“ Denn ſie ſind beſcheiden geworden. Nur Lebenszeichen
verlongen ſie von der Partei und nicht Zeichen der Soelbſtzermür
bung. Sie wollen ermutigt werden zu tatkräftiger Mitarbeit
Solches geſchieht nicht dadurch, daß ſie täglich von Gegnern
brühwavrm etwas von der Zerſetzung der VSPD. vorgeſetzt be
kommen

Es ift nicht notwendig, daß wir uns gegenſeitig bekehren und
überzeugen. Es iſt aber bitter notwendig daß wir uns ver
ſt e h e n lernen. Es iſt auch gar nicht möglich daß ein Flügel der
Partei den geſamten anderen überzeugt. Aber es iſt ſehr wohl
möglich, uns gegenſeitig Verſtändnis entgegenzubringen.

Jm Folgenden wollen wir einfach als Sozialdemokraten etlichen
Tatſachen ins Geſicht ſehenx manchmal angebracht, den Dingen auch unter anderer

Beleuchtung näher zu treten.
J.

Weiten Kreiſen dürſte die Tatſache nicht unbekannt ſein: Wirleben in e Von dieſer Republik iſt zu ſagen, daß
ſie heute, im fünften Jahre ihres Beſtehens, noch nicht volkstümlich
iſt. Schauen wir genauer zu, ſo grinſt uns aus einem demo
kratiſchen Rahmen das Zerrbiſd einer Ropublik an, einer Republik,
in der eigentlich ihre Gegner regieren und ihre Schöpfer und
Freunde am Boden liegen. Wir ſehen ferner, daß im Volke ein
richtiges Verwachſenſein mit der Republik nicht vorhanden iſt. Die
Republik durfte nicht volkstümlich werden, weil ihre Feinde es
nicht wollten, und ſie konnte nicht volkstümlich werden, weil ihre
Feinde die Pſhche der Maſſen beſſer kannten oder wenigſtens beſſer
be handelten als die Verfechter der republikaniſchen Jee. Gs ſind
das ſcheinbar kleine geringfügige Aeußerlichkeiten, die ich nun
anführe. Das Wort Republik tritt uns in Frankreich auf Schritt
und Tritt entgegen. Stolg prangt „Republique frangaise an
jedem öffentlichen Gebäude, auf Briefmarken, amtlichen Schreiben,
Geldſchemmen, Erſenbaknen, Fahnen und anderen Symbolen, Denk
mälern uſw. Jn Schule und Heer wird dem heranwachſenden
Geſchlecht das ſtolze Bewußtſein eingeimpft, ein Glied der Repu

Und das wiſſen wir doch alle, ſind uns alſo

m n



bli zu ſein. Wir wiſſen alle, daß Frankreich eine bürgerlich-fapitaliſtiſche Republik iſt ohne ſeien Einſchlag Wir
wiſſen auch, daß es bei uns in der demokratiſchen (zeitweiſe ſogar
ſozialen) Republik ganz anders ausſieht. Bei uns hat man geſchickt
verſtanden (indem man ſcheinbar über ſolche Belangloſigkeiten
lächelte), jedes aufkeimende ehrliche republikaniſche Gefühl zu
erſticken. So mußte es kommen, daß die Hingabe für die Republik
innerhalb des republikaniſchen Staates zu einer heiklen Angelegen
heit wurde. Jnwieweit den Totengräbern der Republik die außen
volitiſchen Verwicklungen und das wirtſchatliche Elend im Jnnern
zu Hilfe kam. wollen wir hier nicht unterſuchen.

Der republikaniſche Gedanke wurde nicht Gemeingut des Volkes.
Das Bewußtſein einer freien, fortſchrittlichen Staatsform drang
nicht befruchtend in den Geiſt der Volksgenoſſen ein. In werchem
Schulleſebuch wird das Wort Republik erwähnt? Dieſe Frage
kann man als Preisfrage ſtellen. Jn den meiſten Regierungs
ſtellen und Bildungsſtätten der Republik trat der Zuſtand eir,
daß man zwiſchen Tür und Angel, in ſtiller Hoffnung auf baldigen
Umſchwung im günſtigſten Falle ſauerſüß lächelnd „die Staats
form eine untergeordnete Rolle“ ſpielen ließ.

Kleinigkeiten: Man hat nicht gewagt, das Wort Reich
auf Briefmarken, Geldſcheinen, öffentlichen Gebäuden in Republik
zu verwandel!n. Aus Pietät gegen die große Vergangenheit.
Freilich. O, in Frankreich iſt man ſehr pietätvoll der Vergangen
beit gegenüber, aber man lößt dort nicht die Monarchiſten darüber
beſtimmen, wie die Republik äußerlich zu geſtalten iſt. Mit einem
Worte, es iſt von einflußreichen behördlichen Stellen nicht nur
nichts getan, den Geiſt der Weimarer Verfaſſung im Volke
tebendig werden zu laſſen, ſondern es iſt ſogar planmäßig darauf
Lingearbeitet worden, den republikaniſchen Gedanken nicht Ge
merngut des Volkes werden zu laſſen, die Volkstümlichkeit des
neuen Staates zu untergraben.

Und die Freunde der Republik haben es nicht verſtanden, die
Pſuche der Maſſen zu bearbeiten: republikaniſchen Sinn, repu-
hlikaniſchen Stolz in Köpfe und Herzen zu hämmern. Haben
wir Sozialdemokraten nicht auch einen Teil Schuld? Dachten
nicht die einen, das Gute bricht ſich Bahn? Und die anderen, es
iſt ja eine bürgerliche Republik, iſt ja nicht unſere Angelegenheit.
Doch laſſen wir das, was uns wieder in vergangene Konflikte
ſtürzt. Aber aus den angeführten Tatſachen erwachſen für uns
Aufgaben. Jeder einzelne beherzige: Eine feſtgegründete Repu
blik iſt für ſoziale Fortſchritte zugänglicher als andere
Staatsformen und iſt eine Etappe auf dem Wege zu unſerem
Ziele. Und dann: Hätten wir mehr bürgerliche wirkliche Repu
blikaner, könnten wir auch mehr Sozialiſten gewinnen. Danach
muß jeder Tätige ſeine Werbearbeit einſtellen. Diejenigen Re-
gierungsſtellen, Körperſchaften, die wir noch in Händen haben und
die wir noch erobern. müſſen ihr vornehmſtes Ziel darin erblicken,
in den weiteſten Volkskrerſen republikaniſchen Sinn zu wecken und
zu pflegen. Parteigenoſſen, die im Auslande tätig ſind, müſſen
unter Auslanddeutſchen urd Ausländern mehr als geſchehen der
deutſchen Republik Freunde gewinnen. Die Propaganda muß
vor allem da einſetzen, wo gehäſſige Gegner auch im Auslande die
Staatsform verunglimpft haben.

Endlich müſſen wir uns bewußt ſein, daß die Achtung vor der
Republik in großem Maße von der Perſonenfraoge abhängt. Das
heißt, man ſieht keinem ſo ſehr auf die Finger, als einem ent
ſchiedenen republikaniſchen oder gar ſozialdemokratiſchen Beamten.
Doch darauf komme ich nachher noch einmal zurück.

(Schluß folgt.)

Vor einem Antrag auf Landtagsauflöſung
Dresden, 10. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Anträge des Landesarbeitsausſchuſſes der VSPD. Sachſens
auf Zulaſſung eines Vollsbegehrens über die Auflöſung des Land
tags ſind vom Geſamtminiſterium zur ü t wieſen worden.
Jn der amtlichen Begründung heißt es: Der Beſchluß des Geſamt-
miniſteriums ſtützt ſich zunächſt darauf, daß der Landesarbeits
ausſchuß nicht die Eigenſchaft eines Vorſtandes einer Vereinigung
hat, wie es der S 1 des Geſetzes über Volksbegehren und Volks
entſcheid fordert. Der Antrag mußte alſo abgewieſen werden,
weil die geſetzlichen Bedingungen nicht erfüllt ſind. Schliefßz-
lich mußte der neue Antrag des Landesarbeitsausſchuſſes, der mit
1700 Unterſchriften begründet iſt, auch deshalb abgewieſen werden,
weil dieſen Unterſchriften die vom Geſetz geforderte Beglau
vigung der Gemeindebehörde fehlt. daß ſie von Perſonen ge
leiſtet worden ſind, die das Landtagswahlrecht beſitzen. Wie wir
hören, wird der Landesarbeitsausſchuß nunmehr einen neuen,
ordnungsgemäßen Antrag ſtellen.

Der Erſte Sachverſtändigenausſchuß, der am Sonnabendnach
mittag eine interne Plenarſitzung abhielt, beabſichtigt in ſeinem
Währungsunterausſchuß am Montagvormittag Frhr. v. Wangen
heim als Vertreter der Landwirtſchaft zu einer Beſprechung zu
einpfangen, am Nachmittag Graßmann vom ADGHVB. für die Ge
werkſchaften, am Dienstagvormittag v. Siemens für die Jnduſtrie
und v. Mendelsſon für die Banken.

Die Fenderung des Reichswahlgeſetzes.

Berlin, 10. Februar. (Sondertelegramm.)
Die iner „Morgenpoſt“ meldet: Zwiſchen dem Reichskanzler

und den Parteiführern hat geſtern eine Beſprechung über die Ab
änderung des Reichswahlgeſetzes ſtattgefunden. ar
der Ausſprache wurden Bedenken dagegen geltend gemacht,
ob es möglich wäre, bei den großen vom Reichstag vor ſeiner Auf
löſ noch ältigenden Aufgaben die nötige Zeit für die

erabſchiedung des vom Reichskabinett beſchloſſenen
Entwurfes zur Aenderung des Reichswahlgeſetzes zu finden. Man
iſt infolgedeſſen übereingekommen, von einer Weiter-
leitung des dem Reichsrat bereits zugegangenen Entwurfes an den
Reichstag abzuſehen. Die nächſten Reichstagswahlen Mitte Juni
würden alſo nach den bisherigen Beſtimmungen des Reichswahl-
geſetzes durchgeführt werden.

Ueber die beabſichtigte Aenderung des Reichswahlgeſetzes er-
fahren wir von unſerer Berliner Redaktion das Folgende:

Die Reichsregierung hat einer Vorlage ihre Zuſtimmung erteilt
und ſie bereits an Reichsrat und Reichstag geleitet, durch die nicht
etwa der Grundſatz der Reichsverfaſſung r wird, daßdas Wahlrecht allgemein, gleich, geheim und unmittelbar ſein
wuß: wohl aber iſt eine Aenderung des Wahlverfakrens in Aus-
ſicht genommen. Nach der Meinung der Reichsregierung iſt der
Verfaſſungsgrundſatz der unmittelbaren Wahl bei dem jetzigen
Wahlverfahren nicht ſeinem Geiſte nach erfüllt. Das Zuſtande
kommen der Kandidatenliſten in den großen Wahlkreiſen bringe
große Schwierigkeiten für die Parteien, die ſich allerdings bei
keiner Wahlmetbhode ganz werden beſeitigen laſſen. Vielfach
kämen auf die großen Kandidatenliſten an die ſpäteren Stellen
Bewerber, bei denen man gar nicht daran denke, daß ſie ins Parla-
ment kommen. Schließlich rückten ſie aber doch einmal nach, und
dann entſtehe große Enttäuſchung bei den Wählern, die gar
nicht an die Wahl des Betreffenden gedacht, hätten. Jn dieſem
Punkte greift die Vorlage ein. Sie verkleinert die Wahlkreiſe
dermaßen, daß in jedem Wahlkreis nur zwei Kandidaten von
jeder Partei aufgeſtellt werden dürfen. Die aus den beſtehenden
Wahlkreiſen gebildeten kleineren Wahlkreiſe bleiben zu Wahl-
kreisverbänden vereinigt, und es können auch im
ganzen Wahlkreisverband die gleichen Kandidaten aufgeſtellt
werden. Wenn eine Partei Ausſicht hat, in einem Wakhlkreis-
rerband mehr als zwei Mandate zu erlangen, ſo muß ſie
eben mehr als zwei Bewerber im Wahlkreisverband aufſtellen.
Darin liegt nach der Meinung der Regierung der pſycholo-
gi ſche Zwang, nur ſolche Leute aufzuſtellen, die die Anforde
rungen erfüllen, welche die Partei und die Wähler an Svitzen
kandidaten ſtellen. Wer über 75 000 Stimmen in einem Wahl-
kreiſe erhält, iſt nach der Vorlage ſofort gewählt, die Reſtſtimmezn
ans dem Nachbarkreiſe gehen auf denjenigen Bewerber derſelben
Partei über, der im benachbarten Kreis der Zahl von 75 000 Stim
men am nächſten gekommen iſt. Was nach dieſer Verteilung der
Mandate noch an Stimmen übrig bleibt, wird ſo wie bisher auf
die Reichswahlliſte verrechnet.

Die Zahl der Reichstagsmitglieder ſoll von 459 auf 399 verringert
werden. Der alte Reichstag hatte 397 Mitglieder, und nach Ab-
rechnung der verlorenen Reichsgebiete käme man auf 388 Abgeord
nete. Da aber die Aufgaben des Reichstages jetzt bedeutend
größer ſind, hat man 389 feſtgeſetzt und dieſe ungerade Zahl aus
dem Grunde, damit die einfache Mehrheit leicht gebildet
werden kann.

Die beſtehenden 16 Wahlkreiſe bleiben als Wahkkreisverbände
beſtehen, ſie werden in 156 kleinere Wahlkreiſe untergeteilt, und
dieſe werden nach den größten Orten in ihnen benannt. Die
neuen kleinen Wahlkreiſe verteilen ſich folgendermaßen: Oſt
preußen 6, Berlin 10. Brandenburg 7, Pommern und Mecklen
burg 7, Schleſien 11, Provinz Sachſen und Thüringen 13, Schles
wigHolſtein, Hamburg 7. Niederſachſen (Hannover, Oldenburg) 12,
Weſtfalen 12, Heſſen-Naſſau und Rheinheſſen 19, nördliches und
ſüdliches Rheinland je 9, die zwei bayeriſchen Wahlkreisverbände
je 9, Freiſtaat Sachſen 12, Württemberg 7, Baden 6.

Jn den kleinen Wahlkreiſen mit nur je zwei Mandaten wird
die Feſtſtellung des Wahlergebniſſes überall noch in der Nacht nach
dem Wahltage möglich ſein. Vielfach werden die Parteien in
jedem Wahlkreiſe nur einen Bewerber aufſtellen. Es können
ſich auch benachbarte Wahlkre?ſe zuſammenſchließen und gemein
ſame Wahlvorſchläge einreichen. Jeder Wahlvorſchlag ſoll ein
Kennwort tragen, das wohl der Name der Partei ſein wird.

Bek Erledigung von Mandaten durch Todesfall, Mandatsnieder-
legung oder Mandatsverluſt rückt in Zukunft nicht mehr der nächſte
Kandidat ans dem gleichen Wahlvorſchlag nach, da die Wahl-
vorſchläge höchſtens zwei Namen enthalten dürfen, ſondern das
Mandat geht in einem ſolchen Falle an denjenigen Bewerber der
ſelben Partei im Wahlkreisverband über, der die höchſte Stimmen-
zahl unter 75 000 bei der Hauytwahl erhalten hatte. (Ein höchſt
bedenkliches Verfahren. D. R.)

Wenn etwa eine höhere Mandatszahl als 399 aus der Wahl
hervorgehen ſollte, ſo findet eine entſprechende Kürzung,
ſelbſtverſtändlich im Verhältnis der von den einzelnen Parteien
erlangten Stimmen ſtatt: ſollten in einem ſolchen Falle bereits
Mandate auf die Reichswahlliſte verteilt ſein, ſo werden die über-
ſchießenden Mandate eingezogen.

Kahr-Ehrhardt.
Gleich ung gleich geſellt ſich gern.

Unter den ſchweren Anklagen, die Genoſſe Saenger im Bahyeri
ſchen Landtag dem Juſtizminiſter entgegenſchleuderte, war eine
der wichtigſten, daß die bayeriſche Juſtiz ſeit Jahr und Tag
ſchützend ihre Hände über den ſteckbrieflich verfolgten Kapitän-
leutnant Ehrhardt halte, der ſich öffentlich rühmen darf, die
rechte Hand des Generalſtaatskommiſſars zu ſein. Wiederholt
mußte Genoſſe Saenger vom Juſtizminiſter Antwort fordern, ehe
ſich dieſer dazu herbeiließ. Dieſe Antwort fiel denn auch danach
aus; der Miniſter ſagte led'glich: „Gegen Ehrhardt iſt bei einer
bayeriſchen Behörde kein Verfahren anhängig. Die Verordnung
des Generalſtaatskommiſſars, die den Vollzug der Republikſchutz-
geſetze vorerſt in Bayern einſtellt, iſt bekannt; die bayeriſche Juſtiz-
verwaltung hat aber damit gar nichts zu ſchaffen. Wäre eine
Sache Ehrhardt bei einem bayeriſchen Gericht anhängig, ſo gäbe
es einen Fall Ehrhardt nicht.“ Nichts kennzeichnet die Zwie
ſpältigkeit der bayeriſchen Regierungspolitik beſſer als dieſes Ver-
ſtecken des Miniſters der Jnſtiz hinter der verantwortungsloſen
Diktatur des Generalſtaatskommiſſars. Dabei iſt das Verhältnis
zwiſchen Kahr und Ehrhardt und die Ziele, die mit ihm erreicht
werden ſollten, ſicherlich auch dem bayer? ſchen Juſtizminiſter ve
kannt. Dieſes Verhältnis iſt eindeutig charakteriſiert durch die
feſtſtehende Tatſache, daß Kahr noch in der Nacht vom 26. auf den
27. September 1923, nachdem er zum Generalſtagtskommiſſar er-
nannt war, den flüchtigen Kapitänlentnant Ehrhardt in einem
Reichswehrauto aus Oeſterreich holen ließ und ihm am 27. Sep-
tember das Kommando über die ſogenannte Notpolizei an der
bayeriſchen Nordgrenze übertragen hat. Man erinnert ſich, daß
Kahr bald darauf für den beſonderen Schutz der dar-
benden Jugend“ von der bayeriſchen Staatsregierung „ſo-
fort eine Million Goldmark“ verlangte, was der
Miniſterrat damals aber nicht genehmigte: es genügte ihm, die
haufenweiſe einlaufenden Rechnungen dieſer Notpolizei zahlen zu
dürfen, bis auch dieſe Verwendung von Staatsgeldern infolge des
öffentlichen Widerſpruchs des Führers der Bayeriſchen Volkspartei
ſchließlich eingeſtellt wurde.

Rothenbüchers Anklage gegen Kahr.
Ein Proteſt gegen die Beſchlagnahme. Appell an den

Reichskanzier.

Die Vorſitzenden der Demokratiſchen Partei, Reichsminiſter
a. D. Koch und Abg. Erkelenz, haben an den Reichskanzler
folgendes Schreiben gerichtet:

„Der Profeſſor des Staatsrechts an der Univerſität München,
Herr Rothenbücher, läßt im Verlage von Mohr (Tübin
gen) eine ſtaatsrechtliche Würdigung der Angelegenheit des
Generalſtaatskommiſſars Dr. v. Kahr erſcheinen. Nachdem durch
Monate hindurch verſucht worden iſt, der Bevölkerung Bayerns
die Wahrheit über die Vorgänge in Bayern vorzuenthalten,

wird in dieſer Schrift zum erſten Male der Verſuch gemacht,
eine offene, mutvolle, wahre Darſtellung der Ver
hältniſſe zu geben. Das ganze deutſche Volk iſt daran inter
eſſiert, daß die Wahrheit bekannt wird. Nichtsdeſtoweniger hat
jetzt der Hanptbeteiligte, Gneralſtaatskommiſſar v. Kahr, die
erwähnte Broſchüre beſchlagnahmen und ihre Verbreitung unter
binden laſſen. Jm Jntereſſe der Geſundung der politiſchen Ver
hältniſſe zwiſchen dem Reich und Bayern, im Jntereſſe der Wahr
heit und der Meinungsfreiheit ſehen wir uns hiermit namens
der Demokratiſchen Partei veranlaßt, gegen dieſe Beſchlagnahme
u gegen dieſe Unterdrückung der Wahrheit Einſpruch zu er

en.
Wir erwarten von Jhnen, Herr Reichskangzler, daß die Reichs

regierung alles tut, um die unbeſchrä Freigabe dieſer
Schrift zu ſichern.“

Bei dieſer Gelegenheit ſei daran erinnert, daß Herr v. Kahr
ſeit Monaten die öffentliche Verbreitung der ſozialdemokratiſchen
und demokratiſchen Preſſe aus dem Reich verhindert. Offenbar
aus denſelben Gründen, die die Herren Koch und Erkelenz ſo
treffend ſchildern.

Mac Donald hat das Mitglied des konſervativen CarltonKlubs
und des konſervativen Schotten-Klubs, Hugh Mac Millian zum
Lordadvokaten der Regierung ohne politiſchen Eigenſchaften er
nannk. Die ſozialiſtiſchen Abgeordneten Glasgows prote-
ſtieren gegen dieſe Ernennung.
„„Zweijährige Dienſtpflicht in Polen. Der Sejm hat das Geſetß
über die allgemeine Dienſtpflicht, die zwei Jahre dauern ſoll, an
genommen. Der engliſche Finanzberater Polens Young hat dem
Miniſterpräſidenten eine Denkſchrift über die Finanzlage Polens
überreicht und ſeine Miſſion damit als beendet vezeichnet.

Die fränkische Lene.
Ein ſoziales Zeit und Lebensbild.

22 Von Paul Sachſe.
„Buchau?“ damit ſah ſie Lene fragend an. „Ja, da wohnt doch

halt mein' Paen, die Franzerkarhll
„Und i bin 's Mädele von ihr,“ ſetzte dieſe ergänzend hinzu.
„Jeſſes, da ſan m'r doch halt Baſen miteinander!
Erſtaunt blickten ſich beide Mädchen an. Als nun Lene weiter

erzählte, daß ſie jetzt beim Onkel wokhne, da nahm das Erſtaunen
kein Ende. Ja, davon wußte jene doch folbſt t r ſolcher
hier vorhanden war, wo ſie doch ſo lange ſchon in Nü rg wohnte.
Andererſeits erfuhr Lene, daß es hier noch verſchiedene Verwandte
gab, von deren Vorhandenſein ihr bisher auch nichts bekanrt war.
Auf dieſe Weiſe geſtaltete r für d d Se

hältniz viel erträglicher. Die Aklordarbeit ſetzte ſie in die Lage,
durch Fleiß ihren Lobn in die Höhe zu bringen. Dreiviertel Jahr
lang konnte ſie ungehindert ihre Arbeit verrichten. Aber doch
machten ſich bereits Anzeichen bemerkbar, die ſie aus gewohnten

Verhältniſſen wieder hinauswerfen ſollten. 4
Wie kleinlich und khinderlich damals gewiſſe geſesliche Beſtim

mungen wirken kornten, das mußte Lene während z Tätigkeit
in der Fabrik bald erfahren. Die Polizeibehörde verlangte von
ihr das Dienſt oder Arbeitsbuch. Eine Einrichtung, die bei vielen
noch nicht 21 Jahre alten Arbeitern oder Arbeiterinnen gleich
einem Steckbrief wirkte. Die Lene konnte aber ihr Arbeitsbuch
nicht vorgeigen. Hier gab es für ſie nur einen Ausweg: ſie mußte
ſich das verlangte Dokument ſchicken laſſen. Dieſe Bitte, die ſie
nach Hauſe richtete, ſcheiterte nicht nur an dem Unverſtand der
Mutter, ſondern auch an der Haxtnäckigkeit ihres Vormundes. Sie
fand alſo Widerſtände, die aber ſchließlich gebrochen wurden.

Ein Schreiben des Onkels in dieſer Angelegenheit an die Mutter
der Lene löſte eine döchſt abfällige Antwort aus. Auch die BVe-
mithungen ihres Arbeitgebers blieben ohne Erfolg, ſo daß nunmehr
die nächſte Jnſtanz, der Vormund der Lene, angerufen wurde.
Auch dieſer weigerte ſich, das Arbeitebuch zu beſorgen mit der
Begründung, daß er nicht geneigt ſei, das eigenmächtige Handeln
ſeines Mündels zu unterſtützen. Außerdem ſei die Unterſchrift

der Mutter hierbei nötig, und dieſe lehne eine ſolche ab. „'s Mä-
dele mag heimkemmal!“ ließ ſie mitteilen und gab damit zu ver
ſtehen, daß ſie lediglich die Rückkehr ihrer Tochter erzwingen wollte.

Durch die Verhandlungen verging inzwiſchen wiederum geraume
Zeit. Die Polizeibehörde wurde nunmehr ungeduldig, drängte
auf Erfüllung ihrer Bedir gung und drohte, die Entlaſſung der
Lene verlangen zu müſſen, falls ſich die Angekegenheit nicht inner
halb einer beſtimmten Friſt erledigen ließe. Durch Vermittlung
des Arbeitgebers wurde ihr zunächſt nochmals eine befriſtete Ge
nehmigung zur Arbeit erteilt, innerhalb welcher man bemüht ſein
werde, das Arbeitsbuch herbeizuſchaffen.

Da alſo auch der Vormund ſich weigerte, das Buch zu ſchicken,
ſo war guter Rat teuer. Es gab nur noch einen Ausweg die
Obervormundſchaft war als letzte Jnſtanz hierfür zuſtändig. Aber
auch hier hatte es ſeine Schwierigkeiten, bis endlich nach langem
Hin und Her es gelang, das Arbeitsbuch der Lene zur Stelle zu
ſchaffen. So koſtete eine Lappalie, die in kleinlich-bureaukratiſchen
Verordnungen ihren Urſprung hatte, eine Menge von Zeit,
Arbeit, Geld und Verdruß. Das war der Verlauf der Ge-
ſchichte von Lenes Arbeitsbuchl

Eines Tages wurde Lene von ihrem Onkel die für ſie wenig
erfreuliche Mitteilung gemacht, daß er von Nürnberg weggiehen
und ſie ſich ein anderes Obdach ſuchen müſſe. Sie könne aber zum
Onkel Andreas ziehen. Das tat ſie. Sie wurde auch gern auf-
genommen.

Jn der Familie des Onkels ſah es allerdings anders aus. Da
acht Kinder vorhanden waren und die Leute in ſehr beſcheidenen
Verhältniſſen lebten, glaubte ſich Lene in ihre eigene Kinderzeit
zurückverſetzt. Für alle zehn Perſonen ſtanden nur drei Betten
zur Verfügung, ſo daß Lene ihre Schlafgelegenheit mit noch zwei
Kindern teilen mußte. Jhr wurde bald Kar, daß die ſonſt ſo be
reitwillige Aufnahme nur dazu dienen ſollte, die ſchlechte wirt
ſchaftliche Lage dieſer Familie aufbeſſern zu helfen. Obwohl Lene
in ihren Anſprüchen beſcheiden war und ſie dank ihres eigenen
Verdienſtes das erforderliche Koſtgeld gern entrichtete, war ihr
dieſes Wohnen doch zuwider, nachdem ſie mehrmals ſchon Gelegen
heit davon nehmen konnte, zu unterſcheiden, wie eine halbwegs
menſchenwürdige Wohnſtätte beſchaffen ſein müſſe. Als ihr außer
dem die Kollegin ihre Kuſine davon abredete und ihr ein
Unterkommen bei fremden Leuten beſorgte, war ihres Bleibens
bei Onkel Andreas nicht länger. Nach drei Wochen Aufenthalt
wechſelte ſie abermals ihr Domizil.

Dreiviertel Jahr waren verſtrichen, ſeitdem Lene ihren Heimats-
ort Buchau verlaſſen hatte. Aus leicht begreiflicher Urſache hatte
ſie es unterlaſſen, an ihre Mutter zu ſchreiben. Nur durch die

m u konnte dieſe feſtſtellen, wo ſich ihre
Tochter befand. Auf irgendeine Weiſe hatte ſie aber auch er-
fahren, daß dieſe ſich bei Verwandten aufhielt. Nun wollte ſie
die Tochter doch aufſuchen, um ſich von ihrem Wohlbefinden zu
überzeugen, wie ſie ſagte.
Damit dieſe nun ihre „friedfertige“ Abſicht erkennen ſolle,

vielleicht aber auch in einer Anwandlung von Verſöhnungsgefühlen,
machte die Kathl ein Paket mit allerlei Näſchereien zurecht und
fuhr damit nach Nürnberg. Jm Hauſe des Onkels Andreas ſollte
das Wiederſehen, das „Verſöhnungsfeſt“, ſtattfinden. Die beſten
Abſichten hatte die Kathl und ſo gausgerüſt chi ie unangemeldet bei Onkel And.eas. Weruhet erſten ſie an

3 n ges x eiger n wo Lene ſeit Wochen bereits
„Umgezogen war der Vogel war alſo ausgeflogen. Die Ver-wandten hatten aber den Auszug anders Die Lene
hatte ſich ihre Sympathien verſcherzt, ſo daß den Verwandten das
Erſcheinen der Mutter gerade recht kam, um ſie übe. das Ver-
halten der Tochter aufzuklären. Dieſe Ueberraſchung war für die
Kathl nunmehr Grund genug, die guten und friedlichen Abſichten,
mit denen ſie erſchienen war, fallen zu laſſen. Die „Aufklä. ungs-
arbeit der Verwandten trug das übrige dazu bei, ihre Geſinnung
gegen die Tochter zu ändern und den alten Groll von neuem wieder

zu entfachen. t„Na, die Lene mag uns net mebr, die hat ſchon andere Ge-
ſchichten im Korf, als ſich um die Verwandten zu kümmern!“
meinte ſchließlich die Tante. „Sie hat ſich net kalten laffen,
Schau nur ſelbſt wo ſie ſteckt.“ Das war der Veſcheid, den Kathi
über die Lene erhielt.

Etwas erſtaunt und verdutzt nahm die Mutter die Worte ent
gegen. Alſo kam ſie noch nicht zu ſpät, um dem „Lausmädel“ den
Standpunkt klarzumachen Hier gab es kein langes Beſinnen
mehr. Die Lene mußte ſie heute noch ſprechen.

Jn Sohn e ſtand Lene in der Fabrik an ihrem Arbeitsplatz ahnungelos. Der Zeiger der großen Uhr im Arbeits-
raum rückte ſtark auf die Mittagszeit zu. Eine Viertelſtunde noch
dann ließ die Dampfſirene ihren unheimlichen, langgezogenen Ton
erklingen. Mittagszeit! Alle geſchäftigen Hände ließen die Arbeit
ruhen.

(Fortſetzung folgt.
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Vorberenungen zum hitlerProzeß.
ünchen, 9. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

e
ungefähr Raum für d Perſonen dieret. Die
Beteiligten und der Preſſevertreter wie das ſonſtige rege öf

im Haſernenviertel) die nötigen Räume
r zu erhalten. Um Wünſchen aus den Kreiſen

r Verteidigung entgegenzukommen und w der noch
fenden techniſchen Vorbereitungen des Prozeſſes iſt der Verhand
Iungstermin vom 18. auf den 26. Februar verlegt worden.

Das Berliner Tageblatt“ veröffentlichte am Freitag aufſehen
erregende Mitteilungen über a 7ä Abmachungen

der ort ndim Hinblick a rozeß einen iſſen idieſen ſeit dem 8. November in a Fentaete 3
überſtehenden Perſönlichkeiten herbeigeführt hätten; insbeſondere
ſoll Hitier nunmehr im Prozeß es vermeiden, belaſtende Ausſagen
egen Kahr Zr machen. Von amtl bayeriſcher Stelle wird die
xiſteng ſolcher Abmachungen auf entſchiedenſte dementiert.

en e eeteet ſtammt, ſoll angeblich ei i iVerfahren eingeleitet werden ein gerrgrkiget

Der Schutzhaft-Unkug.
r München, 10. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Die vielen Klagen über den Mißbrauch der Schutzhaft durch den
Generalſtaatskommiſſar haben nun dazu geführt, daß die Deutſch
nationalen im Landtag einen Antrag auf Freilaſſung der aus An
laß des Novemberputſches feſtgenommenen Schutzhäftlinge ein
ge racht haben. Da der Antrag bei der Abſtimmung am kommen-.
den Donnerstag zweifellos eine große Mehrheit finden wird,
wird heute ſchon bei den ändigen Stellen die Freilaſſ
ä x en n Zunächſt wurde einmaider gegen flüchtigen Verleger miedl ſſ Shaftbefehl aufgehoben. ſdke o ſſowe Saueb

Kapital ohne Zahlungsmittel.
Unter obiger Ueberſchrift ſchreibt Genoſſe Schulze(Schmiedeberg) in Nr. Se der „Voſſiſchen Zeitung“: vulg

Die Verhältniſſe ſchreien nach Veränderung. Die Wirtſchaft
liegt danieder. Der einzelne und das Volk ſtöhnen unter der
Hungerpeitſche der Umſtellung, und es kann nicht mehr lange
dauern, bis die Lawinen des Knappgeldzinsſatzes dem Pleitegeier
Opfer in Maſſen zuführen. An ſich mag das ein Zeichen der Ge-
ſundung ſein, mehr wohl n ein Zeichen der Reinigung; denn
das poſitive „Ueber-dentotenPunkt-kommen“ der Geſundung iſt
weder in der Tätigkeit der Lawine noch in der des Pleitegeiers
zu erblicken.

Und doch müſſen wir über den toten Punkt hintveg. Und nach-
dem wir durch Hochvaluta, Rentenmark und Micumabkommen die
Möglichkeit der Wirtſchaftsgeſundung über den Weltmarkt ver
loren haben, bleibt uns nichts anderes als die Belebung des
inneren Marktes. Und es darf kein Mittel unverſucht gelaſſen
werden, das eine Belebung erwarten läßt.

Jch ſchlage vor. an die Belebung des Baumarktes zuallererſt
denken denn einerſeits führen vom Baumarkt urgeahnt viele

Wege in die verſcnedenen Beſchäftigungsgweige des Erwerbslebens,
und anderſeits iſt der Hausbau die Form der Kapitalsverwentung,die am überſichtlichſten iſt und in dem kleinen Mann Selbſt

verſtändlichkert war. Jn der rung, ungeſäumt zu banen,
Wohnungen herzuſtellen, ſind ſich alle Schichten des Volkes, alle
Kreiſe, Klaſſen, Berufe einig. Kopfgerbrechen macht allen nur
die Kapitalbeſchaffung. Und bei der Geldleere aller volkswirt
ſchaftlichen Kanäle iſt es ein ausſichtslofes Beginnen, die ſchätzungs
weiſe 1,2 Milliarden Mark, die unbedingt zum Wohnungsbau ge-
braucht werden, aufzutreiben. Es gibt zurzeit keine Hypotheken-
kapitalsbildung.

Ja, auf den bisherigen Wegen kommen wir aus dem Schlamaſſel
nicht heraus. Wir müſſen einmal mutig einen anderen Weg gehen:
Feſt ſteht: Kleinhandel-, Kleingetwerbe, Dienſt- und Arbeits

einkommen haben Hyvpothekenßapital gebildet und werden es
wieder bilden. Jn Jahrzehnten werden dieſe Gelder wieder ver
fügbar ſein. Wir brauchen ſie aber jetzt.

Es müſſen ſich deshalb Organiſationen von Bauluſtigen und
Bauausführenden bilden, denen unter Kontrolle der öffentlichen
Körperſchaften öffentliche Kredite zur Verfügung geſtellt werden,
die nur in Verrechnung und nicht in Zahlungsmibtelinanſpruch
nahme beſtehen dürfen. (Quaſi umgekehrte Luftgeſchäfte.) Die
Banorganiſationen werden behördlich durch die Ortspoligeibehörden
kontrolliert, und dieſe Stelle hat, unter Verantwortung dem Ge
meindeparlament gegenüber, dafür (u. a.) zu ſorgen, daß unter
Beachtung einheitlicher Richtlinien die Zahl der Bauten und die
n r geſtellten Anforderungen entſpricht.

Bauluſtige, Bauausführende und Baumaterigalenproduktion und
handel in ihren Organiſationen bilden unter Beteiligung von
Reich, Ländern und Gemeinden eine Reichsbaubank, die unter
Verpfändung der aufzuführenden Neubauten Rentenbriefe aus
ſtellt. Die Rentenbriefe haben die Form von Vorrechnungsſcheck
heften. Die Beträge, über die die Summe der Briefe lauten,
richten ſich nach den Standardhäuſern, die die einheitlichen Richt
linien vorſehen (und dabei mit nach den perſönlichen Verhältniſſen
der Bauluſtigen oder der Bürgen mit thekenbildendem Ein
kommen.) Auf Grund von Erfahrungsſätzen baſierende Forde
rungen der Reichsboubank belaſten den Vauenden mit einer Zins
und Awortiſationsſumme, die er zu tragen bereit und in der
Lage iſt, und die den Anſprüchen der Volkswirtſchaft und des
Fytes, als deren Vertreter die Reichsbaubank daſteht, gerecht
wird.

Der Zweck der Uebung iſt: Baukapitalien, die ſonſt erſt in
Jahrzehnten zur Verfügung ſtehen, jetzt in Zeiten der Not ver-
wenden zu können. Die Kapitalsbildung wird dadurch nicht hint-
angehalten, und durch die Tatſachen Entſtehung von Nationalver-
mögen einerſeits und Nicht n anſpruchnahme von Zahlungsmitteln
andererſeits wird die Gefahr einer neuen Jnflation gebannt.

Einen Weg der Verrechnung zwiſchen Rei ährungsbank und
Reichsbaubank wird man finden.

Schließlich gibt die Ausführung des gemachten Vorſchlages auch
die Möglichkeit, dem Gedanken Bernhards von
bank praktiſch näher zu treten. Meine Ausführungen erheben
nicht Anſpruch darauf, eine fachmänniſche Leiſtung ſein zu wollen.
Sie ſollen nur dartun, daß es nichts weiter ſein kann als mangel
hafte r g. was uns am Boden hält, denn Kraft und
Stoff ſind da, Erde, arbeitswillige Hände und fähige Köpfe
und die Tatſache, daß wir nur organiſiert r W
brauchen, was w in Jahrzehnten von ſelbſt fällt:

ypothekenkapital. un aber haben wir weiter die Möglichkeit,
i der Durchführung eines grandioſen Bauprogramms in der

techniſchen Vervollkommnung der Arbeitsvorgänge unter Vor
wendung von Einheitstypen in Bauſtoffen und Arbritsplänen
einen Schritt in der Weiterentwicklung des Problems „Arbeit
vorwärts zu tun.

Rückgang der Erwerbsloſigkeit.
Weimar, 11. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Der Rückgang in der der Erwerbsloſen, der ſeit Mitte
Dezember in Thüringen zu beobachten iſt, hielt auch in der zweiten
Hälfte des Januar an. Jn dieſer Zeit iſt die Zahl der Voll
erwerbsloſen um 11 612 Perſonen oder rund 17 Prozent, der
Kurzarbeiter um 15 050 Perſonen oder rund 49 Prozent und der

iſerrn v. Kahr die ſ

Srwerbsloſ in Thüringenan ne o Von n hund s de zu er ber e, n rzarbeiter
Engliſch franzöſiſche Einigung in der

Pfalz-Frage.
Paris, 10. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Meldung, Da London und Paris eine Einigungüber die Regelung falzfrage zu erwarten ſei, wurde am
Sonnabend von den dem Quah d'HOrſay naheſtehenden Kreiſen be
ſagt Auch eine offiziöſe ReuterNote beſagt, daß in der Haupt
rage, der der Rückkehr der ausgewieſenen Beamten,

ein Kompromi r gekommen ſei. Ebenſo dürfte ſich
die Frage des Eiſenbahnverkehrs in der engliſchen Be
atzungs auf dem Wege der Regelung befinden. Als Grund
lage ſoll das am 14. Dezember von den lokalen Behörden verein

e den za r e ehevendi- Abkommen dienen, das der fran -belgiſchen Regie ſehrweitgehende Zugeſtändniſſe in der ar Zone J ſ

Du Somahen 11. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
s am zwiſchen der franzöſiſch-belgiſchen Eiſenbahn Regie und den engliſchen Beſatzungsbehörden abgeſchloſſene

Modus-vivendi- Abkommen beſtimmt ausdrücklich, daß die Eiſen
bahn der Kölner Zone unter der Verwaltung der t Eiſen
bahndirektionen verbleibe. Der franzöſiſchbelgiſchen Regie wer
den lediglich gewiſſe Verkehrserleichterungen eingeräumt, ins
beſondere wird der Verkehr zwiſchen den Regiebahnen und dem
Brückenkopf von Köln vom Montag an ohne Unterbrechung durch
geführt werden.

England und die Mihitärkontrolſe.

Wiehe Paris, 10. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Wie der Londoner Korreſpondent des „Temps“ erfahren haben

will, beabſichtigt die engliſche Regierung, auf dem Verhandlungs-
wege mit Frankreich die ſeit Monaten ſtrittige Frage der Mili-
tärkontrolle in Deutſchland aufzurollen. In den der
engliſchen Regierung naheſtehenden Kreiſen ſei man der Auf-
faſſung, daß man mit der Regelung dieſes Problems eines der

auvtbinderniſſe für den Eintritt Deutſchlands in den Völker
und aus dem Wege geräumt haben werde und dann die Bahn

für eine neue internationale Abrüſtungskonferenz
frei ſein werde.

Keine Gnade für Fechenbach!
Das Gutachten des Oberſten Bayeriſchen Gerichtshokes.

Aus München wird dem „Vorwärts“ dvelegraphiert:
Das berüchligte Fehluvteil en Fechenbach hat bekanntlich im

vorigen Sommer auch den Reichstag beſchäftigt. Damals hatte
der bayeriſche Geſandte v. Preger in Berlin im Namen ſeiner
Regierung erklärt, daß es zwar unmöglich ſei, das Urteil einer
Reviſion zu unterziehen, daß aber Fechenbach auf dem Wege der
Begnodigung ſeiner Strafe Tedig werden könne. Zu dieſem Zweck
wurde ein Gutachten des Oberſten Bayeriſchen Ge
richtsbofes eingeforderr, das nunmehr dem Juſtizminiſterium
vorliegt. Es verlautet, diß dieſes Gutachten nicht zugunſten
Fechenbachs ausgefallen iſt. ſo daß eine Begnadigang nicht in
gar kommen könne. Man darf annehmen, daß in dieſer heiklen

ngelegenbeit damit noch nicht das letzte Wort geſprochen iſt.
Der Reichstag hält, das hat die Beratung im Auswärtigen Aus-

ſchuß und im Plenum gezeigt, das Urteil gegen Fechenbach für
ein grauenkaftes Fehlurteil. Es wird intereſſant ſein zu erfahren,
was den Oberſten Gerichtshof Bahyerns veranlaßt hat, zu einer
anderen Auffaſſung zu kommen. Pplitiſch paßt es freilich voll
ſtändig zum Bild des heutigen Bayern, daß Unſchuldige im Zucht-
haus ſitzen und Stagatsverbrecher nicht nur ſpazieren gehen, ſondern
ſogar die höchſte Macht im Lande ausüben und Schriften konfis-
zieren laſſen, in denen ihre Schuld nachgewieſen wird.

Wirtſchaftspolitik.
Der internationale Deviſen- Markt.

Die Kursfeſtſtell ung erfolgte am Sonnabend auf Baſis
von 18,1 für London und 4,2 Billionen für Kabel Neuyork. Bei der
Zuteilung auf die einzelnen Deviſen, iſt noch beſonders bemerkens-
wert, daß teilweiſe wieder Höchſtgrenzen feſtgeſetzt wurden. Voll
kommen unberückſichtigt blieben Aufträge von 100 000 Dollar an
aufwärts, 25 Millionen belgiſche Franken, 500 000 franzöſiſche
Franken, 500 000 italieniſche Lire und von 200 000 finniſche Mark
an aufwärts.

Der Kurs von London iſt etwas ermäßigt, ebenſo auch die
meiſten anderen Kurſe. Das hängt damit zuſammen, daß alle
europäiſchen Valuten gegen den Dollar ſchwächer lagen.
London gegen Kabel Neuyork 4,29 London gegen Paris 95 zu
o0516 bis 9474.

Am Notenmarkt geſtaltete ſich die Repartierung wie folgt:
franzöſiſche Franken und Dollarnoten große Abſchnitte Prxozent,
kleine Dollarzuoten 1 Prozent eizer Franken und chercho
ſlowakiſche Abſchnitte 5 Prozent. Engliſche Pfunde, bolländiſche
Gulden, ſchwediſche Kronen, belgiſche Franken und finniſche Mark
10 Prozent, däniſche, norwegiſche Kronen, italieniſche Lire und
öſterreichiſche Kronen 20 Prozent.

Markbewertung in der Neuyorker Schluß und Nachbörſe 2034
Geld, 2114 Brief. Dollarparität 4,67 Billivnen.

Gewerkſchaftsbewegung.
Roheſt iſt in Halle Crumpf.

Die Streikdebatte in der Mitgliederverſammlung der Metall
arbeiter. Wüſte Lärmſzenen. Der Fraktipnsvorſitzende

der VSPD.Metallarbeiter wird gemißhandelt.
Von der Fraktionsleitung der VSPD.Metallarbeiter wird uns

geſchrieben: Wohin wir im halliſchen Gewerkſchaftsleben unter
dem augenblicklichen kommuniſtiſchen Regiment treiben, das zeigte
mit der grellſten Deutlichkeit der Verlauf der letzten Mitglieder-
verſammlung der Zahlſtelle Halle des DMV. Die Auftritte, die
ſich dort ereigneten, erinnerten an die ſchlimmſten Zeiten der plan
mäßigen Gewerkſchaftsgerſchlagung durch die KPD. im Jahre 1921.
Der ehemalige Stoßtruppführer Geißler hat ſich zwar lohnen-
deren Erwerb man ſagt beim „Siahlhelm“ geſucht, aber
es gibt noch zahlreiche gleichgeſtimmte Seelen unter den kommu
niſtiſchen Gewerkſchaftlern, das bewies die Verſammlung am
Donnerstag im „Volkspark“, und man wird in der kommenden
Zeit noch manchen den gleichen Weg wie Geißler gehen ſehen.

Höcker leitete, nachdem vorher die mehr geſchäftlichen An
elegenheiten der Zahlſtelle erledigt worden waren die Skreik-bebatte mit einem ziemlich gequälten Referat ein. Er machte den

Eindruck der Vergleich iſt draſtiſch, aber zutreffend eines
giemlich abgetriebenen Pferdes, ſo daß ſelbſt nicht der Sporn ſeines
Herrn und unmittelbaren Vorgeſetzten Lehnert ihn zu einem
kleinen Galopp antreiben konnte. Wie üblich, holte er weit aus,
um den Streik und ſeinen Ausgang „verſtändlich“ zu machen,

Zuſchlagsempfäuger um 13 920 Perſonen vder rund 18 Prozent unſeres Erachtens aber, um ſich um die Hauptſache drücken zu

können So nahm die Revolution von 1918, die Arbeitsgemeinſchaftder Retallarveiterverband hat ihr nicht angehört), der et
Widerſtand im Ruhrgebiet und das Ermächtigungsgeſetz einen
breiten Raum in ſeinen Ausführungen ein. Lehnert beſchränkte
ſich nach Höcker mehr darauf, die „tadelloſe“ Arbeit der Streik-
leitung und Ortsverwaltung herauszuſtreichen. Beide Redner

aber ſchon das Stich wort heraus, warum dieſe ihre
rbeit ein ſo elendes Reſultat gebracht hat und noch

weiter h wird. Daran iſt, laut ihrer Behauptung,
nicht ihre rkſchaftliche Pfuſcharbeit ſchuld, ſondern daran iſt
die Kritik ſchuld, die die Fraktion der VSPD.Metallarbeiter daran
knüpft. Unſere hätte nach Auffaſſung der KPD.Gewalti
gen einfach das Maul zu halten; da ſie das nicht tue, würde dadurch
jeder Erfolg vereitelt. Der Kollege Täumel, der nach Lehnert
zu Worte kam, wurde gleich mit einem wüſten Gebrüll begrüßt
und faſt jeder Satz, den er ſprach, fand dieſelbe Begleitung. Jn-
folge ſeiner guten Stimme gelang es ihm aber doch, ſelbſt für
längere Zeitabſchnitte, ſich Gehör zu verſchaffen und die Stümper-
haftigkeit der Einleitung ſowie Weiterführung des Streiks durch
Höcker an den hauptſächlichſten Fehlern darzulegen. Sein Appell
an alle diejenigen, denen Gewerkſchaftsarbeit eine ernſte Sache,
kein Kinderſpiel oder ein beſſerer Jux iſt, zuſammenzuſtehen zu
einem treuen Feſthalten an die elementarſten Ziele der Gewerk
ſchaftsbewegung, fand ein kräftiges Echo. Nach Täumel, der durch
die dauernden Unterbrechungen für ſeine Ausführungen allerdings
34 Stunde gebraucht hatte, wollte man zunächſt dem Kollegen
Rößler, dem Bezirksleiter, nur 10 Minuten Redezeit gewähren.
Später ſah man davon ab, dafür wurden aber die Unterbrechungen
noch lärmvoller, denn Rößler konnte, als genauer Kenner aller
Vorgänge, noch viel eindringlicher auf die Tatſache eingehen, daß
durch das Vorgehen der kommuniſtiſchen Ortsverwaltung in Halle
unter der Leitung Höckers der ausſichtsreiche Kampf in Magdeburg
ſich in dieſe gewaltige Niederlage der Arbeiter verwandelte. Jeder
neue Betveis, den er vorbrachte, rief unſinnige Entgegnungen ge-
meinſter Art von den teilweiſe um ihn ſtehenden Stoßtruppführern
hervor. Später ging auch der Verſammlungsleiter ſelbſt, der
Kollege Lüttich, dazu über, Rößler durch Zwiſchenrufe zu unter-
brechen, und Höcker nahm gleich während der Rede Rößlers für
längere Zeit ſelbſt das Wort, ſo daß man zuletzt glaubte, in einen
Tollhauſe zu ſein. Unter dieſem Lärm war es 12 Uhr geworden,
als die Verſammlung abgebrochen wurde, um im Laufe der näch
ſten Woche fortgeſetzt zu werden. Kollege Pötzſch, der Vorſitzende
der VSPD.-Metallarbeiter, verſuchte noch zu einer kurzen perſön-
lichen Bemerkung das Wort zu erhalten, da er von Höcker verſön-
lich angegriffen worden war. Da man ihm das Wort nicht geben
wollte, entwickelte ſich vor der Bühne zwiſchen ihm und der Ver
ſammlungsleitung eine Auseinanderſetzung über dieſen Punkt.
Während derſelben erhielt Pötzſch zunächſt von hinten einen
Stoß, um ihn zu Fall zu bringen; da das nicht gelang,
verſetzte ihm ein Unbekannter einen ziemlich ſchmerzhaften Fauſt-
ſchlag unter das Kinn. Mit ſolchen Mitteln wurde von ſeiten der
KPD.- Fraktion dem Verſuch der VSPD.Metallarbeiter begegnet,
über die Fehler während des letzten Streiks eine ſachliche Aus-
einanderſetzung herbeizuführen, damit in Zukunft die Kräfte
der Organiſation der Metallarbeiter nicht vergeudet würden. Es
iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſer Verſammlungsverlauf weittragende
Folgen haben wird. Nach Abſchluß der Debatte über den Streik
wird die Fraktion zur Beſchlußfaſſung zuſammentreten.

Gegen die Unterdrückung der Meinungsfreiheit.
Eine Erklärung der ſozialdemokratiſchen Metallarbeiter.

Die Fraktionsleitung der VSPD.-Metallarbeiter hat an die
Ortsverwaltung Halle des DMV. folgendes Schreiben gerichtet:

Werte Kollegen! Die VSPD.Metallarbeiter haben zu den Vor
ängen in der am Donnerstag, dem 7. Februar, ſtattgefundenenMitgliederverfammlung, die ſich mit dem verfloſſenen Streik be-

W Stellung genommen. Durch das Verhalten eines Teiles
Verſammlungsbeſucher, der ſich in Beſchimvfungen und Be-

drohungen gegenüber andersgeſinnten Kollegen erging, iſt es un-
möglich, eine entgegengeſetzte Auffaſſung gegenüber dieſes a
der Verſammlungsbeſucher und der Ortsverwaltung ungehin ert
zum Ausdruck zu bringen. Die Meinungsfreiheit und der perſön-
liche Schutz ſind nicht geſichert. Die Ortsverwaltung als Ver-
ſammlungsleitung nahm keine Gelegenheit, einzugreifen und für
Ruhe und Ordnung zu ſorgen. Jm Gegenteil, der Verſammlungs-
leiter, Kollege Lüttich, ſowie der Kollege Höcker, ließen den
lärmenden Teil der Verſammlung gewähren und es erweckte bei
allen objektiv denkenden Kollegen den Eindruck, als wenn ihnen
dieſe Lärmſzenen angenehm waren. Außerdem unternahm es ein
Verſammlungsbeſucher, deſſen Namen leider nicht feſtgeſtellt wer
den konnte, der aber der Verſammlungsleitung bekannt ſein muß,
gegen einen Kollegen tätlich vorzugehen.

Aus eſen Gründen iſt die Fraktionsleitung der VSPD. Metall
arbeiter beauftragt, die Ortsverwaltung davon in Kenntnis zu
ſetzen, daß die VSPD.Metallarbeiter ſo lange an keiner Veranſtal-
tung der Ortsverwaltung des DMV. Halle teilnehmen werden. bis
die Meinungsfreiheit und der perſönliche Schutz gewährleiſtet iſt.

Dieſe Erklärung haben wir dem Vorſtand in Stuttgart, ſowie
der Bezirksleitung übermittelt, damit dieſelben für geordnete Ver
hältniſſe in Halle Sorge tragen. da nach den bisherigen Erfah
rungen die Ortsverwaltung nicht unparteiiſch

handelt. ßMit kollegialem Gruß!
Der Fraktionsvorſtand der VSPD.-Metallarbeiter.

2

Die VSP i verde cht. in der heute abendDie VSPD.Metallarbeiter werden erſue
734 Uhr im „Volkspark“ ſtattfindenden VSPD.-Gewerkſchaftler
Verſammlung Mann für Mann zu erſcheinen, um, wenn not
wendig, noch einmal zuſammenzutreten. Der Fraktivnsvorſtand.

Der Rampf in der ſächſiſchen Metallinduftrie.
In der ſeit vier Wochen ſchwebenden Streitfrage über die Ar

beitsgeit in der h Metallinduſtrie iſt immer noch keine
Klärung erfolgt. Bekanntlich wurde für die ſächſiſche Metallindu
ſtrie von einem vom Reichsarbeitsminiſterium eingeſetzten Sonder
Schlichtungsausſchuß ein Schiedsſpruch gefällt, der in der Arbeits
eitfrage folgende Regelung vorſieht: Die Arbeitszeit darf ausehe aller Pauſen nicht mehr als 53 Stunden pro Woche be
agen. Dieſer Schiedsſpruch wurde von den Arbeitnehmern ein

ſtimmig abgelehnt; die Arbeitgeber lehnten den Schiedsſpruch nicht
wegen der Beſtimmungen über die Arbeitszeit, ſondern wegen der
anderen Arbeitsbedingungen ab. Damit wäre nun für die einzel-
nen bisherigen Tarifgebiete in Sachſen freie Hand gegeben. Jn
Leipzig ſtehen bereits 18 000 Metallarbeiter, hauptſächlich wegen
der Arbeitszeitfrage, im Streik. Die Dresdener Metallinduſtriellen
hatten zur Regelung der Arbeitszeitfrage den Schlichtungsaus-
ſchuß angerufen. Jnzwiſchen hat der eichsarbeitsminiſter die
Arbeitgeber und Arbeitnehmerverbände der ſächſiſchen Metall
induſtrie zu einer Beſprechung nach Berlin geladen. Soweit die
Metallinduſtrie in der Kreishauptmannſchaft Dresden mit unge
fähr 90 000 Arbeitern in Betracht kommt, hat der Schlichtungs-
ausſchuß in Dresden eatſchieden, daß die 48ſtiündige Arbeitswoche
bis zur Beendigung des vom Reichsarbeitsminiſter eingeleiteten
Verfahrens Geltung haben ſoll. Desgleichen gelten auch dir bis
her gezahlten Löhne zunächſt bis zum 1. März weiter.

Verſchärfung der Lohndifferenzen im Baugewerbe.

Vom Vangewerksbund wird uns geſchrieben: Die Arbeitsloſig-
keit im Vangewerbe bat einen Umfang angenommen, wie das bis
her noch nie zu verzeichnen geweſen iſt. Auch für die nächſten
Monate iſt eine weſentkiche Veſſerrvng der Bautätigkeit nicht zu
erwarten. Tamit iſt aber für die Bauunternehmer die Zeit ge
kommen, wo ſie glauben, den kläglichen Verdienſt der wenigen
noch in Arbeit ſtehenden Bauarbeiter noch weiter herunterdrücken
zu können. Der von der Unternehmerorganiſation einſeitig be



ſtimmte Lohn iſt vielen der Herren noch nicht tief genug. So dereages nd die Gnſäränmng e Wwerden dem Ba rkebund ſchon Fälle gemeldet, wo ſogar Ein weiterer Fauſtſchlag die S Aus alter Welt.

h e e e deternehmer, nur j ei in ſt i anenz r iihrer Geſamtheit als Organiſation glauben ſich zu einer ſolchen en ne Fenhe mwen in der zweiten Hälfte des Jahves g. ſelge a an bei n g urg a

e e e e e en e e e S e h e ee uswir imännen, haben die Herren den n e e in m tetragen von ſolchen Si w. iſt Au un ruSchiedsſpruch des Schlichters wenn 29. W 1924 abgelehnt v e e Allein 12 Vilbingsvorträge r e ſut
und damit wieder einmal ihrer eigenen Verhandlungskommiſſion
ins Geſicht geſchlagen. Am 8. Februar fand nun auf Veranlaſſung
des Reichsarbeitsminiſters eine Verhandlung ſtatt, die zum Antrag
der Arbeiterorganiſationen, den Spruch des Schlichters für ver
bindlich zu erklären, Stellung zu nehmen hatte. Oberregierungs
rat Mewes, der die Verhandlungen mit den Parteien getrennt
führte, erklärte den Arbeitervertretern, daß die Unternehmer bereit
wären, den Schiedsſpruchlohn für den Monat Februar anzu
erkennen, aber auf keinen Fall für den Januar zu zahlen. Darauf
einzugehen, lag für die Vertreter der Arbeiter keine Veranlaſſung
vor. Da alſo eine Einigung zwiſchen den Parteien nicht zu er
823 war, mußte der Verhandlungsleiter das Ergebnisloſe ſeiner

emühungen einſehen und die Verhandlungen, die die Arbeiter
vertreter ſchon in ihrem Antrag als überflüſſig bezeichnet hatten,
abbrechen. Jetzt muß der Arbeitsminiſter perſönlich Stellung
nehmen. Fällt ſeine Stellungnahme auch in dieſem Falle gegen
die. Arbeiter aus, würde das nur beſtätigen, daß ſoziales Emp-
finden im Arbeitsminiſterium keine Stätte hat.

Generalverſammlung des Deutſchen Eiſenbahner-Verbandes,

Ortsgruppe Halle.
Am Sonntag fand im Sitzungszimmer der Ortsverwaltung des

DEV. die Jahres-Vertreterverſammlung ſtatt. Jm Geſchäft 3-
bericht bezeichnete Kollege Sorgen frei das verfloſſene Jahr
als das ſchwärzeſte in der Eiſenbahnerbewegung. Eingeleitet
durch die berühmte Ruhraktion, welche gerade der Eiſenbahner-
ſchaft unendlich ſchwere Opfer und Entbehrungen auferlegte, war
die zweite Hälfte desſelben überwiegend von den Sanierungs-
moaßnahmen der Regierung beherrſcht, welche nur auf Koſten des
Geſamtproletariats durchgeführt werden ſollen. Unmittelbar hier-
mit verbunden war der einſeitig angeordnete und zum Teil bereits
brutal durchgeführte Arbeiter und Beamtenabbau bei allen Reichs-
bahnverwaltungen. Hand in Hand kiermit geht der ebenfalls von
der Regierung unternommene Vorſtoß zur Abwürgung des Acht-

wurden Betriebsräte und Funktionäre veranſtaltet. Weiterhin
wurden mehrere Beſichtigungen zu Bildungsgzwecken vorgenommen.
Am Schluß führte der Redner aus, daß wir jetzt mehr denn je an
den weiteren Auf und Ausbau der Organiſation herangeben
müſſen, wenn wir verhindern wollen, daß die Reaktion in der
Regierung nicht noch zu weiteren Schlägen ausholt. Jn dem
Kaſſenbericht den ebenfalls Kollege Sorgenfvei gab, ſpixgelt
ſich der ungeheure Markverfall in ſeiner gangen Auswirkung
wieder. Trotzdem ſchließt das Geſchäftsjahr init einem Kaſſen
beſtand von 129 Goldmark ab.

In der Diskuſſion vertraten alle Redner den Standpunkt, daß
jeder ſein Beſtes herzugeben habe, um die weitere Stärkung der
Organiſation zu fördern, um den letzten Unorganiſierten der
Organiſation zuzuführen. Jn die neue Ortsverwaltung wurden
folgende Kollegen einſtimmig gewählt: 1. Bevollmächtigter und
Kaſſierer Sorgenfrei, 2. Bevollmächtigter Riemann, Schriftführer
Schleußner, Beiſitzer Albert, Schanze, Prinzler, Müller, Schmidt,
Burckhardt. Kollege Sorgenfrei ſchloß die Verſammlung mit einem
warmen Appell an alle Anweſenden, nunmehr eifrig an das Werk
zu gehen, um die Organiſation zu feſtigen und zu ſtärken.

Generalgusſperrung in den deutſchen Schriftgießereien. Am
Sonnabend haben ſämtliche Schriftgießereien Deutſchlands ihre
Arbeiter ausgeſperrt, d. h. ihnen die achttägige Kündigung
zugeſtellt. Jn Frage kommen etwa 3000 Arbeiter in Berlin, Ham-
burgAltona, FrankfurtOffenbach, Stuttgart, Leipzig und Dres-
den. Jn den Schriftgießereien war bis zum 2. Februar ein
WochenSpitzenlohn von 29,88 Mk. bezahlt worden. Dieſen Lohn
haben die Unternehmer dann eigenmächtig um 8 Mk. gekürzt.
Verhandlungen, die darauf im Reichsarbeitsminiſterium ſtatt
fanden, endigten mit einem Schiedsſpruch, der einen Wochenlohn
von 29 Mk. feſtſetzte und eine Arbeitszeit von 48 Stunden mit der
Möglichkeit von drei Ueberſtunden ohne Aufſchlagsbezahlung.
Dieſen Schiedsſpruch, der weit hinter dem Vorkriegslohn von 42
Mark zurückbleibt, lehnten die Unternehmer jedoch ab.

den S worden. ſich vor den Toren Amſterdams eine S Exp
S „De Krygsman“ in Muiden, 18 eter von

Amſterdam entfernt, flog eins der Depots, in dem 500 Kilogramm
Dynamit lagerten in die Luft. Der Luftdruck war ſo ſtark, daß
in Amſterdam in vielen Straßen die Fenſterſcheiben zertrümmert
wurden. Perſonen kamen glücklicherweiſe nicht zu Schaden, da das
Pulvermagazin bereits geſchloſſen war.

Zum Tode verurteilt. Das Volksgericht in Fürth verurteilte
die Angeklagten Hauptmann, Satzinger und Wieſenbacher, die den
Mechaniker Rennor und den Kaufmann Leonhard Litz, beide aus
Nürnberg, im September 19238 nachts nach einem vorher aufgeſtell-
ten Plan ermordet, die Leichen beraubt und in mit Steinen be
ſchwerten Säcken in die Regnitz verſenkt hatten, wegen zweier ge
meinſchaftlich verübter Verbrechen des Mordes zu je zweimaliger
Todesſtrafe und dauerndem Ehrverluſt bürgerlicher Ehren
e Wieſenbacher wird zur bedingten Begnadigung empfohlen
werden.

Gattenmord in Berlin. Geſtern vormittag wurde in ihrer Woh-
nung in der Möckernſtraße 112 die von ihrem Manne getrennt
lebende Frau Luiſe Prüfer mit engeſhlzaenem Schädel tot
aufgefunden. Neben der Leiche ſaß das dreijährige Kind der Ehe
leute. Nach den Ermittlungen iſt die Tat bereits am Freitagabend

en s Uhr verübt worden. Unter dem Schranke fand man einefe graue Jacke, die über und über mit Blut beſpritzt war. Auch
hat der Täter ſämtliche Photographien mitgenommen. Der Ehe
mann, der ſeit vorgeſtern abend verſchwunden iſt, dürfte die Tat
begangen haben. Das Motiv dürften Eheſtreitigkeiten ge

weſen ſein.

Verantwortlich für Politik und Wirtſchaft: F. O. H. Schul z
für Feuilleton und Lokales: Hermann Lange für Gewerk
ſchaftliches, Provinz und Sport: Gottlieb HKaſparek;, für
den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig; ſämtlich in lle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen
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der VSPOD.,
Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen-Zuſammen- W
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg. S
Eekretariot der VESPD. Halle (Soale), Harz 42/44,

Hofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1029.
Ortsburenn daſelb Fernruf 1029)

Die Veröffentlichungen der VSPD. im Vereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Ver

die oller anderen Vereine zum jeweiligen
abzüglich 5009/0 Rabatt.

außerhalb

einbarung
Milimeterpreiſe zweiſpaltig
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

n d

Part i genoſſen Die Aufklärung der
rauen iſt zwingende Notwendigkeit.
rinat deshalb zu allen Veranſtaltungen

der Partei Eure Frauen mit.

Haltie.
Stadtverordnete der VSPD. Mitt-

Vereins gulender Winſfedon ſog

Mittwoch, 13. Februar:

S
cr. Schſchtekegt
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ab 10 Uhr Wellfleisch
S Frühkonrerte e

re

e

ſetzen
Premiere: Donnerstag, den 14. Februar

C. T. am Riebeckplatz.

2

woch, den 13. Februar, nachm. 32 Uhr,
im Stadthaus Sitzung.

Arveiter-Wohlfahrtsausſchuß. Diens
tao, den 12. Februar, abends 8 Uhr im

Gewerkſchaft stauſe.“ Erſcheinen aller
dringend notwendig.

SAJ. Der Beitrag beträgt dasſelbe
wie im Januar. Er iſt deute beim Turnen
u ezadlen Der Führer und die AJJ.
nd eingetroffen. Preis 15 Pfa. p. Heft.
eute abend 7 Uer Zuſammenkunft der

Stadt Theater.
Dienstar, adends 7 VDhr:

Carmen,.
L etzt. Gastspiel
Maria Janowska

Mittwoch

Volkspark
Burgſtraße 27.

Das eigene Heim

Kincertragöcle. Halligch. Arbeite

M

der

aſſierer Alle Kaſſierer müſſen erſcheinen
N b Dienstag den 12 Februarerse urg. abends 8 Uhr im Partei
büro Seffnerſtraße 4 Funktionärſitzung
Ausſprache über die S adtverordneten-
wahlen.

Mansfelder Lande.
kislehen Jungſozialiſten. Dienstag

den i2 Februar abds. 8 Uhr,
pünktlich in der ſtädtiſchen Oberrealichule

Gr. Vlrichstr. 51
Der große Erfola!

Mit Auto und Kamera

wich airkapischem
3. Vortrag des Gen. Dr. Bacher- Halleüber d. Thema Von Bismarcks Reichs Grobwild.
ordnung zum Werk von Weimar.“ OT. v asfabelhafteſte was H.Jentralbibliothek Halle Menſchengugen ſe

Burgſtraße 27 (Vollspard).
Geöffnet Dienstag u. Donnerstag 5215abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe

Reparaturen

u. Sohmueksaeh. über-
nimmt bei solid. Aus-
führung zu herab-

gesetzten Preisen

Dhren-Rep.-Werkstatt
Gr. Steinstr. 85

gegenüb. Bartäberstr.

an 5213

Uhren
sowie Gold-
und Silber-
Gegenständ. 16 Seiten ſtark,

Lerner,
germaniſche
Fgltiſchen Satire geſteigert.

zu haben in der Volksbuchhdl., Harz 42/44.

Summe
Anfertiqung eleg. Herren- u. Damen-

Am Riebeckplatz.
Die Krone aller Film-

Schöpfungen!

Junge Mädchen
können das
nähen erlernen, bei
Fr. Holzweissig.
Fichtestraße 1 part.

Weitß-

ehe

V

A.

Am Freitag, dem 29. Februar 10924, erſcheint eine

Fuſchings-Rummer „Luchen links

davon 4 Seiten in Buntfarbendruck,
ohne Preisaufſchlag, alſo für
nur 25 Pfennig.h

Unter dem Wotto: „Völkiſcher Faſchin
Erneuerung“ wird harmloſer Humor zur beißendſten

Die Nummer eignet ſich zum
aſſenumſatz. Mehrbeſtellungen über den üblichen

Wochenbezug werden nur bis
Beſtellt umgehend beim

Verlag Volksblatt, G. m. b. h., Halle.

r rer rer

AAAAA A

eine chriſtlich

18. bruar berückſichtigt.

garderobe auch bei Stofflieferung. ver-
wende beſte Zutaten bei billigſter Preis-
ſtellung, ſowie Reparaturen, Wenden und
Umarbeiten werden jſachgemäß ausgeführt.

Spezialität:
Kunststopterei, Hand weberei

F. R. Ludwig Nachf.
Krauſenſtraße 24 Telephon 3296

Filiale Müller, Breiteſtr 30. iſt aufgehoben
DDADD0DvDhcCcgCDDDDDcDCo(CC(hhhx ch

Druckaufträge
jeder Art übernimmt und
liefert ſchnell und ſauber

halesche benossenschafts-Buchcruckere
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Zwei Menschen

Nach dem weltbe-
rütmten Roman von

Richard Voß.
Der Film der Seele
und des Gemütes.

Besucht heute und morgen
die große

0-Ausstellun
Schub-Hersteltung und Reparatur ohne Maht und Hagel

„im Neumarkt-Schützenhaus“s
Morgen, Dienstaug, abends 8 Dnr ebendavelbst

Grober öffentlicher Vortrag:
„Die Bedeutung des Ago-Systems für

die Sohhuhverbraucher““,
Eintritt für Ausstellung und Vortrag fro l

munniih

Futtermittel
Gerste e 1 Ptd. 11 Pfg.Hafer I SHühbnerfotter 11Ia Weizensehalen 2 IEFisehmenl 1 21leisehmehl 1artoffeltlocken 8

Größere Mengen auf Anfrage 5212

TununeeGr Märkerstr. 5, Fernspr, 6356
O Gross- u. Kleinverkauf O

eriere! S
Firffinnſ

bottstollen
geſtr., ſolid gearbeitet mit PatentauflegeAngebote, Vermietungen

Romanus Sklpku Co.
Halle a. S., Leipziger Straße 16.

Halt

Matratze, per Stück 75 Mk.

W

lAchtung! Hausfrauen! Aohtung!
Reparaturen mit Original Topf-dicht
an Emaille- Aluminium- und Eisengesehirr führt
sauber aus: W. Deparade, Taudenstr. 8

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131
Abieilung für Landwirtſchaft. Ar
beitſuchende: e lugmaſhiniiten.
Wächter, Geſchirrfühter, Tagelöhner,
Schäfer, Schweizer, Feldarbeiterinnen.
v) Offene Stellen: Hofmeiſter, Leute-
aufſeher. Gewerbliche Abteilung. Ar
beitſuchende: Bauführer, Laborant,
Autoführer, Bohrmeiſter, Bäcker, Fleiſcher,
Friſeure, Buchbinder, Maler, Anſtreicher.
Maurer, Bauarbeiter, Schioſſer, Jnſtalla
teure, Zimmerleute, Sattler, Schmiede,
Glaſer, Schneider, Tiſchler, Schriftſetzer,
Berg, Hütten, Salinen, Platz-, Tage
bau und Abraumarbeiter, Laufburſchen,

andlungsgehilfen, Bürogehilf. b) Offene
tellen: Elektroſchweißer. Weibliche

Abteilung. a) Arbeitſuchende: Ar-
beiterinnen, Aufwartungen Dienſtmädchen,

rau für Ausbeſſern, Haustöchter, Stütze
ontorperſonal, Verkäuferinnen, Waſch

frauen. Offene Stellen: Auf-
wartungen, Dienſtmädchen, Hausmädchen,

le Stallmädchen fürs Land, Stütze (ältere,
tüchtige), Wirtſchafterinnen, Plätterin,
Stütze (lernende, mit Nähkenntniſſen),
Mamſell aufs Gut. 1092

leſpriger Srahe
II

44 Täglieh mitgroßem Erfolg

Das Waisenkinck
Ein Lebensbild in 6 Akten mit

MARY PICKFORD
J Fix und Fax als Arbettslose!

Groteske in 2 Akten
Jugendliche haben zur ersten Vor-
stellung zu Kleinen Preisen Zutritt,
abends nur ip Begleitung Erwachsener
zu vollen Preisen. Beginn 4 Uhr.

C Walhallg-
üehtpiel fwemer.

2. Woche! 2. Woche!
Gastspiel des berühmten deutsohen

cCHARLIE CHAPLIM
in einem neuen Programm.

Der Dornenweg zum Glüek
Drama in 6 Akten.

Die Stimme des Blutes
Schauspiel in b Akten.

Beginn 4.90 Uhr.

I

as
glänzende Filmwerk

Der kvangelimann
Liebesdrama in 6 Akten nach Wilhelm
Kienvl's in Halle so beliebt. Heister-Oper.
Das lodernde Feuer der Jaugendltiebe
durohgläht dieses Werx. Die Nacht

des Gefühle ist neine Triebkraſt,
Was Liebe vermag im Guten wie im
Bösen zeigt es in ergreifend. Bildern
Dreier Menschen Schicksal erschättert den Zu-
schauer, der atemlos den Wendungen folgt, die
der Kampf eines Brüderpasares um die schöne
Martha Engel in buntem Wechsel mit sich bringt.

Erstklassige Künstler!
Hanni Weiße Paul Hartmann, Jacob
Feldhammer u a spielen nicht nur die Per-
sonen des Dramas nein: sie leben sie mit
der Kraft der Seele und greifen so ins Herz des
Publikums. Daher denn auch. der Riesen-
Erfolg in, Berlin Dresden, Hambourg,

Hannover, Leipzig usw. 8
Vorführung: 4.80 6.40 9.00.

Arnold Rieck i. dem Lustspiel in 3 Akt.

In der Naceht
Beginn: 4.00 Uhr.

Kunden ſen gan len

mm nnnnnn
E.
Es wird hiermit bekanntgegeben, daf

die diesjährige Maß- und Gewichts
nacheichung vom Montag, dem 11. Fe
bruar 1924, an in der Hilfsſchule, hier
Hohetorſtraße 14, ſtattfindet. Die Ge-
werbetreibenden pp. werden mündlich be
nachrichtigt, wann ſie ihre Gewichte un
Wagen im Eichlokal vorzulegen haben.

Eisleben, den 8. Februar 1924.
Die Polizeiverwaltung.
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halle und Saalkreis.
Halle, den 11. Februar 10924.

Myſtifizinſky an „Auch Einet“.
Macchiavelliſtiſche Politim,

enn überhaupt Politik, die „Allgemei iNitteldeutſchland“ W ihrer jlluſtrierten Parobi Luf et e

Das Leben im Bild. Wir müſſen nicht zum erſtemal beweiſen,Standpunkt zu ſtehen Gaß die Leitung der Jlluſtrierten auf dem
cheint, daß der geſchichtliche Erfolg in der
eitung von Unwahrheiten,
gründet liegt.

Die letzte Nummer zeigt einen Prachtbau als Lenins
zillg in Corki bei Moskau in der er geſtorben iſt. Jedes Kind
eiß, daß Lenin in einem San atorium in Gorki ſtarb, das
atürlich wicht ſein Eigentum war. Unmittelbar darunter befindet
ch ein Bild „Ruſſiſches Kinder mit folgendem Text: „Beim
zerhör vor dem Jugendrichter. Die bolſchewiſtiſche Miß
irtſchaft hat Hunderttauſende von elternlos gewordenen Kindern
em Verbrechen in die Arme Hrtrieben, ſo man jetzt beſon
exe rt hat.“ Wir hoben weder Luſt nochUnlaß, die bolſchewiſtiſche Politik zu verteidigen. Aber jeder, der
en im rpent n i e Kenntnis der Dinge
das iſt die primit:vſte publiziſti lichtl) hat, weiß längſt,ß zu den früheſten bolſchewiſtiſchen ehe grn e
ericht e ren die mindeſtens ihrer Zuſammenſetzung

jach vorzüglich ſind. Sie beſtehen aus einem Arzt, einem Pä
agogen und einem NRichter,
Daß die illuſtrierte Beilage fleißig monarchiſtiſche Darſtellungen

ne ſchädliche Vemerkungen bringt, rundet das Bild. Aber wir
ätten noch einige Bemer en zu machen. Jn der „Allgemeinen

deitung“ läßt ſich zuweilen ein Ethiker unter dem Pfeudonhm
Auch Einer“ zur Ader. Friedrich Theodor von Viſchers
Auch Einer“ war aber der Meinung, daß das Moraliſche
ich von ſelbſt verſtehe. Vielleicht beſchäftigt ſich „Auch
iner“ von der „Allgemeinen Zeitung“ nicht allein mit Viſcher,
a noch mit dem Jnhalt der illuſtrierten Beilage
einer Zeitung.

konſequenteſten Ver
Entſtellungen und Verleumdungen

Aystifizinsky
(auch von Viſcher; ſchreibt aber nicht „Fauſt. Der
Tragödie dritter Teil“, ſondern beſcheidet ſich zunächſt
bei Ermahnungen an „Auch Einer“).

In Hietleben.
Inderfälſchter Klaſſenkampfgeiſt Weingeiſt KGeſſt Gottes

über den Waſſern.

Ein Arbeiter teilt uns folgendes Ereignis mit: Jn Nietleben
t eine Verſammlung des Stahlhelms angekündigt. Darob große

Aufregung bei unſeren Brüdern von links, die ſich ja hier gegen
ber den „Menſchewiſten“ recht ſtark fühlen Die Mobiliſation
vurde angeordnet, und unter der Parole „Gegen den Stahlhelm!“
beginnt der Kampf. Zehn Mann ſtark, ausgerüſtet mit der be
ühmten Nußbaumwaffe, beſetzen ſie das Lokal. Wagen auf Wagen,
eſetzt mit den Bannerträgern des Stahlhelms, fährt vor und füllt
jas Lokal. Unſere Helden, ſonſt gegen die Menſchewiſten durchaus
icht zahm, finden gegenüber den Stahlhelmern keine Worte.

Endlich löſt ſich der Bann. Einige r kommen aus dem
wkal, gehen auf die tapferen früheren Rotarmiſten zu, klopfen
e auf die Schulter und finden freundliche Worte. „Bitte, meine
herren, kommen Sie doch mit herein. Hier draußen frieren Sie
och nur. Sehen Sie ſich ruhig unſere Veranſtaltung mit anl“
Wer da der Anſicht iſt, bei der Einladung ſei ein Entrüſtungs-

iurm losgebrochen, wird ſchwer enttäuſcht. „Rechts um marſch
ein ins Lokal!“ war plötzlich die Parole der tapferen Helden.
Spät am Abend wurde das Lokal verlaſſen, aber die nächſten
Inwohner des Lokals trauten ihren Augen und Ohren nicht. War

möglich? Dieſelben Leute, welche am Vormittag auszogen, den
Stahlhelm zu vernichten, ſangen jetzt „Hakenkreuz am Stahlhelm“,
as Ehrhardtlied. Dazu eine militäriſche Haltung, die alle Häuſer
en und Bordſteine in Gefahr brachte. So wandelten ſich die
undertſchaften der früheren KPD. in Stahlhelm-Kolonnen.
Die Schilderung kann auch als Kommentar zum Ausfall der

Wahl in Thüringen geleſen werden.

„Der große Mann geht ſeiner Zeit voraus
Im verfloſſenen Monat hat der Verleger der „einzigen zweimal
äglich erſcheinenden nationalen Zeitung zwiſchen Berlin und
München“ den r der großen halliſchen Lichtſpielhäuſer
inen filmiſchen Bluff erſter Ordnung vorführen laſſen. Sein
Betrieb, der von manchem einer deutſchſprachigen Zeitung in den

Am Sarkophage des Cutanchamon.
Es iſt bereits kurz gemeldet worden, daß man nunmehr bis zu

Fem Sarkophage des Pharao Tutanchamon vorgedrungen iſt und
hn vollkommen unberührt gefunden hat. Der Berichterſtatter der
Times“ entwirft von dieſem großen Augenblick ein packendes Bild:
Um 3 Uhr ſtiegen alle in das Grab hinab. Es war ein Augen

blick, den alle Teilnehmer nicht ſobald vergeſſen werden. Wie
wir ſo in dem engen Durchgang nach dem Grabgemach ſtanden,

glänzte vor uns der große, vergoldete Schrein mit ſeinem herrlichen
chmuck von heiligen Zeichen und leuchtenden Fayencen. Da die
Uren vor dem erſten Schrein entfernt worden waren, ſo ſahen
ir jetzt die Türen des zweiten Schreins in voller Ausdehnung

vor uns, gang vergoldet, über und über bedeckt mit eingeſchnitzten
eliefſzenen, die Tutanchamon in verſchiedenen Stellungen der

ötterverehrung zeigten. Unten und oben war die Tür mit elfen
einernen Riegeln verſchloſſen. und in der Mitte waren mit
Schnüren Bronzebeſchläge befeſtigt, an denen das Siegel noch un
erührt war. Sergfältig wurden die Schnüre gelöſt, die Riegel

fortgezogen, und die Türen öffneten ſich, um einen dritten Schrein
zu enthüllen, gung ähnlich im Schmuck wie die beiden anderen. Bei
jedem folgenden Schrein war das Gold klarer und heller, und da
die einander folgenden Türen offenſtanden, ihre inneren Seiten

it Gold bedeckt wie die äußeren, ſo war das Bild glangzvoll, groß
artig, faſt blendend in ſeiner Wirkung.

Noch einmal wurden die Riegel zurückgezogen und die Wappen
nur zerſchnitten dann waren die Türen des dritten Schreins

geöffnet, einen vierten Schrein freilegend, der ebenfalls aus Gold
ſt, nur noch glänzender als der frühere. Auch hier die Ebenholz-
iegel, aber keine Siegel. Nun waren zwiſchen uns und dem

Herzen des Grabes nur noch Türen, die die Geſtalten der Schutz
göttinnen mit ausgeſtreckten Flügeln zeigien, der eigentlichen
Vächterinnen am Grabe Der große Augenblick war e

und wir alle warteten mit höchſter Spannung. Die Riegel der
letzten Tür wurden beiſeitegezogen, die Türflügel öffneten ſich lang
ſam und da ſtand, den ganzen Raum hinter vierten Schrein
ausfüllend und jedes Weiterſchreiten verſperrend, ein ungeheurer
Sarkophag von kriſtallhellem Sandſtein, unberührt, der Deckel noch
feſt an ſeiner Stelle. An den Ecken, in plaſtiſchem Relief modelliert,
woren Geſtalten von vier Schutzgöttinnen aus dem Stein des
Sarkophags ſelbſt herausgehauen, Arme und Flügel über die Seiten

Zweites Blatt.

Staaten der Union an Größe übertroffen werden dürfte, nahmit Hilfe des rollenden Bil des ganz fabelhafte Dimenſionen
an, die Herrn Thiele wohl manchmal in den Nächten vorgeſchwebthaben n 4 „Wirklichkeit“ ſeiner Träume hat er nun zu

ken der Reklame durch „Anleihen“ bei befreundeten oder
etwa gar jüdiſchen? eitungsdruckereien vorgegriffen. Man
weiß wohl, daß es „Fabrikanten“ gibt, deren einer, zwei oder drei

en em rangen, aber ießlich ſin einenationalgeſinnten ar wie unſer erwähnter Mitbürger.

Da wackelt die weiße Wand, wenn ſie ſolche phantaſtiſchen Ma
inen zeigt. Bis zu ihrer Aufſtellung würde es ſelbſt dann noch
eile haben, wenn alle Bewohner Mitteldeutſchlands, denen bis

her v nichts gefehlt hat, dermaßen nationalgeſinnt würden,
daß ſie die „Halle che Zeitung ſo wenig zu entbehren vermöchten,
wie die Halleſche Zeitung“ ihren vor nicht allzu langer Zeit noch
mit einem Monatsgehalt von 3 Goldpfennig ent-
lohnten Hauptkaſſierer. Die Lohnbuchhalterei dürfte von
der Entwicklung zum Mammutbetrieb ſelbſt in der traumhaften
Erfüllung ausgenommen ſein. Kiekekiek.

——„—„-ZW„

Gewerkſchaftsmitglieder der VSPD.
Heute, Montag, abend 75 Uhr im „Volkspark“
Verſamwinng ſämtlicher Gewernſchaftekonegen,

die Mitglied der V8PD. ſind.
Die Tagesordnung iſt für jeden Kollegen von großer Wichtigkeit.
Es iſt deshalb Pflicht, daß alle Kollegen in dieſer Verſammlung
erſcheinen.

Partei und Gewerkſchaftsbuch ſind als Ausweis vorzulegen.
Der Fraktionsvorſtand.

X.

Waffenbeſchlagnahme.
Jn der Stadt kurſieren Gerüchte über umfangreiche

Waffenfunde. Wie von verſchiedenen Seiten glaubhaft ver
ſichert wird, ſind bei Perſönlichkeiten, die dem „Stahlhelm“ ange
hören oder ihm naheſtehen, Waffen in erheblichem Umfang be-
ſchlagnahmt worden. Es handelt ſich um Gewehre ohne
Schäfte und Handgranaten. Die Waffen ſollen nach den
Ermittlungen der beſchlagnahmenden Behörde für den „Stahl-
helm“ beſtimmt geweſen ſein. Die Polizei wird gut tun,
ſich zu äußern, wie weit die Angaben zutreffen
und ob die Beſchlagnahmungen gar größeren Umfang haben, als
die Oeffentlichkeit bisher annimmt.

Unentgeltliche Totenbeſtattung jn Sachsen.
Die ſächſiſche „Landesſtelle für Gemeinwirtſchaft“ ſtellt der Preſſe
ihren gedruckten Bericht über ihre Tätigkeit im Jahre 1928 zur
Verfügung. Auch dieſer Jahresbericht enthält ähnlich wie die be
kannten Veröffentlichungen der Landesſtelle für jeden Kommunal
politiker intereſſantes Material und wertvolle Hinweiſe. Be
ſonders intereſſant ſind die Ausführungen über die weitere Aus

taltung der planmäßigen Gasve rg ung Sachſens durch
uſammenlegung weniger leiſtungsfähiger Gaswerke und durch

affung von Ferngaswerken, wie ſie jetzt auch in anderen
Gegenden Deutſchlands ſich entwickeln. Bedeutende Fortſchritte
hat in Sachſen die Einführung unentgeltlicher gemeindlicher
Totenbeſtattung gemacht. Der Bericht zeigt die Arbeit einer bisher
eingig daſtehenden Stelle, die ſorgfältig und auf der Grundlage
i ſtetiger Entzvicklung der Förderung der Gemeindewirtſchaft
wie der ſtaatlichen Gemeir wirtſchaft mit offenſichtlichem Erfolge
zu dienen verſucht.

4 der Zuſatzrente für den Monat Februar. Die Zahlung
der Zuſatzrente (Teuerungszuſchuß) für Kriegerhinterbliebene für den
Monat Februar erfolgt als Barzahlung darch die Kriegshinterbliebenen-
Fürſorge, Kl. Steinſtr. 8I II und zwar: Donnerstag, den 14. Februar,
vormittags von 9 bis 1 Uhr: Buchſtaben A--L; Freitag, den
15. Februar, vormittags von 9 bis 1 Uhr: Buchſtaben Z. Als
Ausweis haben die Empfangsberechtigten bezw. deren Bevollmächtigte
die Ausweiskarte unbedingt mitzubringen.

Die Front der Frontopfer. Der Reichsbund der
Kriegsbeſchädigten, Kriegerhinterbliebenen,
Kriegsteilnehner, Ortsgruppe Halle, hielt am 7. Februar ſeine
diesjchrige gut beſuchte Generalverſammlung im Vereinshaus,
Mittelftraße, ab. Der erſte Vorſitzende, Kamerad Klemm,
einen ſehr umfangreichen Geſchäftsbericht über das verfloſſene Ge
ſagt aus welchem her t, ſowohl von der Geſchäfts
telle, die ſich Steinweg 45 befindet, als auch vom Ortsgruppen-
vorſtand gewaltige Arbert im Jntereſſe der Kriegsbeſchädigten

Montag, den n Februar
[ü„J„CJÜ g—m

und Kriegerhinterbliebenen geleiſtet worden iſt. Der Kaſſenbericht
ergab trotz der mißlichen Finanglage, die hervorgerufen war durchden allgemeinen Kahrungereen ein gutes Bild, ſo daß am

Schluſſe des w. res durch das feſte Zuſammenhalten der
Mitglieder zu ihrer Oxganiſation ein kleiner Ueberſchuß
erzielt werden konnte. Jn den neuen Vorſtand wurden einſtimmig
folgende Kameraden wiedergewählt 1. Vorſitzender Klemm, 2. Vor
ſitzender Erbacher, 1. Kaſſierer Kunze, 2. Kaſſierer Jahn, 1. Schrift
führer Mauf, 2. chriftführer Kameragdin Seemann, 1. Reviſor
nis Kunze, 2 Rev Schäfer und als Beiſitzer die Kamerades
Riſchke, Rohleder und Frau Ulrich. Die Mitglieder gaben
u ſie trotz der ſchlechten Renten, diei erhalten, feſt zur Organiſatione hen und gewillt ſind, mit dem Geſamtvorſtand bei den zu
tändigen Behörden mit allem Nachdruck dahin zu wirken, daß die

Renten den Lebensnotwendigkeiten entſprechend erhöht werden.
Ferner beſchloß die Mitgliederverſammlu einen Extrabeitrag
von monatlich 10 Pf. zu erheben, um in dieſein Jahre für die
Kinder der Hinterbliebenen und Kriegsbeſchä
digt en eine Weihnachtsfeier wie früher abzuhalten.

Nüchſte Dampferabfahrten der Hamburg-Amerika-Linie. Nach
HamburgNordamerika: D. „W alia“ 14. Februar, D. „Thu-
rimgia“ 21. Februar, D. „Cleveland“ 28. Februar, D. Mount Car-
roll 6. e D. „Albert Ballin“ 13. März. Nach Boſton, Phila-
delphia, Baltimore, Norfolk: D. „Emden“ 29. Februar, D. „Fürſt
Bülow“ 21. März. N Weſtküſte-Nordamerika: M. S. „Oſiris“
23. Februar, D. „Sachſen“ 8. März. Nach Hamburg-Südamerika
(La Plata-Dienſt) D. „Baden“ 21. Februar, D. „Jdarwald“
26. uar; Braſil-Dienſt: D. „Steigerwald“ 13. Februar, D.
„Antiochia“ 5. März. Nach Cuba-Mexiko: D. „Dalälfven“ 14. Febr.,
D. „Toledo“ 26. Februar, D. „Holſatia“ 1. April. Nach Hamburg-
Weſtindien: D. „Seſoſtris“ 29. Februar. Nach Hamburg-Oſtaſien:
Engl. Dampfer „Rheſus“ 16. Februar. D. „Saarland“ 23. Februar,
engl. Dampfer „Kaſama“ 1. März, engl. Dampfer „Automedon“
8. März.

Drahtloſe Telephonie Für in der Phyſik nicht ganz Unbelehrte
die erſten Einführungen ſetzten ſogar keinerlei Sonderwiſſen

voraus hielt am Sonnabendabend im großen Thaliaſaal Phyſiker
W Pauck einen Experimentalvortrag. Die zahlreichen Beſncher folgten
den Darlegungen und Demonſtrationen mit ſichtlicher Spannung.
Jſt doch die Gründung von Rundfunker-Vereinigungen wie auch das
Beſchäftigen Einzelner mit derartigen Verſuchen ſchon in die Form
eines Svorts übergeführt worden, ſo daß an Wißbegierigen kein
Mangel iſt. Der Vortrag ging nach wenigen Worten in die Erklärung
der Entſtehung der Aetherſchwingungen mit Hilfe der Stimmgabel
über. Dann wurden die Stromarten erläntert, weiter die vorhan
denen verſchiedenartigen Sende- und Empfangsapparattypen und die
Einzelteile dieſer entſprechenden Anlagen, wie Radiolampe, Audion,
Braun'ſche und andere Rahmenantennen uſw. Daß uns auf dem
Gebiete der drahtloſen Uebermittlung von Wort und Ton noch vieler
lei Ueberraſchungen bevorſtehen, lehrte ſchon dieſe beſchränkte phyſi-
kaliſche Schau. Die Wiedergabe eines Konzerts erſt mittels
Grammophon, dann Jnſtrumentenſolis aus Königswuſterhauſen
bei Berlin (Großfunkſtation) konnte nicht gut ſein, weil an jenem
Abend ſtarke Störungen in der Atmoſphäre vorhanden waren und
die Antenne auf dem Saalbaudache trotz Doppelanordnung nicht die
Beeinfluſſung von den zahlreichen Telephonleitungen in unmittelbarer
Nähe ausſchalten konnte. Für Schüler war Sonntagvormittag
eine gleiche Vorführung vorgeſehen. Fee.

Film und Kleine Bühne.

erkennen,
zurzeit

getriebe unbemerkt geblieben, hat die zioniſtiſche Weltorganiſation
unter einem großen Jdealiſten Theodor Herzl und tauſenden
Gleichgeſinnten als Helfern ſeit etwa 22 Jahren den jüdiſchen
Nationalfonds zuſammemetragen. Dieſe Mittel dienen ſeit mehr
als zehn Jahren dazu, daß dem jüdiſchen Volke das Land der Väter
als Gemeinbeſitz zurückerworben wird. Was hier im beweg-
lichen Bildband gezeigt wurde, d. h. am geſtrigen Vormittag im
U.«T., Alte Promenade, dürfte vielfach den Neid derer erweckt
haben, denen Stinneſſe und Helfferiche die Liebe zu ihrem deutſchen
Vater oder beſſer Heimatlande raubten. Ein modernes „Europa“
beginnt ſich an den klaſſiſchen Stätten zu entfalten. So wird uralt-
heiliger Boden denen eine Heimat, die, in alle Länder der Erde
verſtreut, oft die Zielſcheibe billigen Witzes waren oder Kinder
Unglücklicher ſind, oder gar Pogrome erduldeten. Dieſe Menſchen
verdanken jene glückverheißende Zukunft zu einem großen Teil
einem politiſchen Akt des engliſchen Staatsmannes Balfour, wo
durch ihr Anrecht auf dieſes Land vor aller Welt feſtgeſtellt wurde.
Das war nach Kriegsſchluß. Was den Film als ſolchen betrifft,
ſo muß geſagt werden, daß er vornehm in der Aufmachung und
von vorzüglicher Bildwirkung iſt. Jn gediegener Art hat Pin-
7 die Trickfilm-Einlagen mit ſtatiſtiſchem, propagandiſtiſchem

Naterial geſchaffen. F-re.
Yerſammlungen und Veranſtaltungen

Vortrag in der Ago-Ausſtellung. Morgen, Dienstag, abend
8 Uhr wird die Ago- Ausſtellung durch einen öffentlichen Vortrog
über „Die Bedeutung des Ago-Syſtems für den Schuhverbraucher“
geſchloſſen. Eintritt iſt frei.

des Sarkophags ausſtreckend. Die mächtige und wundervolle Arbeit,
die prachtvolle Art des Schmuckes und der Skulptur, der ſtrahlende
Glanz der goldenen Türen und der Wände der verſchiedenen
Schreine, all das verſchmolz zu einem großartigen Eindruck in dem
mhſtiſchen mauvefarbenen Licht, das der elektriſche Reflektor hinter
uns über die Szene warf

Walter Bloem und die Republik.
Unſere Dichter und Schkriftſteller beginnen, die

wendigkeit unſeres volitiſchen Umſchwungs ſeit 1918 zu
und zu bejahen. Gerhart Hauptmann, Hermann Heſſe,

renſſen, Fritz ron Unruh, die Brüder T
dann und andere gingen voraus. Jhnen folgt jetzt ein Mann

von geringeren Ausmaß, aber viel geleſen in Kreiſen, die mitt-
lere Unterhaltungsliteratur lieben, ein Menſch, der mit allen
r ſeines Weſens am alten Reich zu hängen ſchien: Walter

loem, der Verherrkicher des ſiebziger Krieges.
Wer feiner hinzuhören verſtand, vermochte ſchon den tagebuch-
artigen Weltkriegsſchilderungen dieſes Rheinländers manches ab
ulbauſchen, was zum mindeſten für weitgehende Verinnerlichungſprach Der Alte Herr des Köſener S. C. rückte auch im „Tag

recht deutlich von dem akademiſchen Verſchwörertum ab, das
namentlich in korpsſtudentiſchen Reihen zu Hauſe iſt. Er fand
Worte, die er dann breiter wiederholte, als er ſeinen Studenten
roman „Brüderlichkeit“ ſchrieb. zt trat er im „Reichskalender
1924“ (Verlag für Politik und Wirtſchaft, Berrin SW. 48) mit
einem erſchütkernden Bekenntnis an die Oeffentlichkeit, dem er die
Ueberſchrift ſetzte: „Das Reich muß uns doch bleiben“. Der
Traum' vom deutſchen Kaiſer ſei ein Wahn, ein Traum ge

der verſinken mußte. Er, der Dichter und Soldet, der ſein
ndertmal an dieſen Traun geſetzt habe, müſſe das

innere Not-
greifen

uſtav

Kaiſerchr eigs und Kreuzg räume haben ſchon im MiktelalterStröme ten deutſchen Blutes gekoſtet und nationalen Auf
ben entzogen. Das deu ſche Volk von 1848 wurde um ſeineEehnſucht nach dem einigen Reich als man es 1871 der

wingherrſchaft von Dynaſtien unterwarf. „Und häkt wicht auchr noch der Traum vom deutſchen
unſerer „beſten“ Deutſchen umfangen?!

und Heinrich woch

licher als viele von denen die mich nun ſchmnähen werden. Wer
ich, der ich dem deutſchen Volke die Geſchichte ſeiner Wiedergeburt

am 18. Januar 1871 erzählt habe weil ich heute wach bin und
mein Wachſein, die Ueberwindung des alten ſüßen Traums be
kenne, bekennen muß.“ „Schonungsloſen Krieg ſagt der Dichter
allem deutſchen Eigenbrötlertum an. Es gilt heute, den Volks
ſtaat ſo zu ſchaffen, „daß die Geſamtheit aller Deutſchen, die
nicht in wirklichkeitsfremder Schwarmgeiſterei und Rückwärtſerei
befangen ſind, ihn als „ihren“ Staat empfindet.“ Wir haben
dem nichts hinzuzufügen. Dr. W. B.

Stadttheater. Heute, Montag, 72 Uhr: „Wildente“. Dienstag
754 Uhr: „Carmen“; in dieſer Aufführung wird abermals Frau
Maria Janowſka die Titelpartie (zum letzten Male) ſingen. Mitt-

Schönherrs „Kindertragödie“. Donnerstag: „Carmen“.
Freitag geht zum erſtenmal Oscar Strauß' „Letzter Walzer“ in
Sgene. Sonnabend: „Carmen“.

Genie und Wahnſinn. Den vielangefochtenen Satz Lombroſos,
daß das Genie eine Art Wahnſing ſei, unterzieht der hervorragende
Pſychologe Kretzſchmer einer erneuten Betrachtung. Er ſpricht ihm
nach einer Mitteilung der „Umſchau“ eine gewiſſe Berechtigung zu.
Das Genie zeigt oft mildere Formen eines pſychopathiſchen Zu
ſtandes; es iſt ſtolz auf ſeinen Dämon, und es hat darin recht,

denn dieſer pathologiſche Zuſtand iſt das Ferment, das ſein geniales
Schaffen entſteben läßt. Während das Talent vererbt werden
kann, iſt die große geniale Veranlagung kein Erbe der Vorfahren.
Wohl finden ſich günſtige Bedingungen für die Entſtehung des
Genies in einer begabten Familie, abzr erſt gewiſſe krankhafte
Faktoren ermöglichen den Ausbruch der Leidenſchaft, die innere
Unruhe, bereiten den Boden, auf dem der ſchöpferiſche Genius
entſteht. Aus dieſen milden Formen des Wahnſinns erklärt es
ſich auch, warum ſich der Genius dem Leben oft ſo ſchwer anpaßt
und ein ganz unverträglicher Menſch iſt. Dies gilt auch im
weiteren Sinne für horhtalentierte Naturen, deren unſtetem, ſelbſt
quäleriſchem Weſen trotz aller Angeichen des Genies das Gleich
gewicht fehlt. Damit ſcheiden auch die Hemmungen und Kontrollen
aus, ohne die die geniale Schöpfung nicht möglich iſt. Nach den

orſchungen Kretzſchmers gehören die GSeſchichtsſchreibor und
unmoriſten in ihrein Körperbau, der mit der geiſtigen Ent

wicklung in enger Beziehung ſteht, zu dem gedrungenen korpulenten
Tyr, der hauptfächlich Melancholiker und Sanguiniker repräſentiert.
Dramatiker und Lyriker gehören ebenſo wie die abſtrakten Denker
zum ſchlanken oder athletiſchen Typ, der choleriſche, überempfindliche
oder kalte Naturen umfaßt

Eine Reiſe durch Paläſting im Film. Vom allgemeinen Welt



Aus der Provinz.
Das Ringen um die Parteiſtaktſt.

de die on der Pr ir 73künftig einzuſchlagende Taktik erörtert und zu dem Konfl
politiſchen Redaktion des „Volksblatt“ Stellung genommen

werden ſoll, fanden in den letzten Wochen in allen Unterbezirken
des HalleMerſeburger Bezirks beſondere Konferenzen ſtatt. Wir
haben über ihren Verlauf in objektiver Weiſe berichtet. Am
geſtrigen Sonntag berieten in Delitzſch und Wittenberg die Ge
noſſen ebenfalls über die brennenden Fragen der Parteitaktik. di

begirks Delitzſch Bitterfeld ſein.
organiſation an zweiter Stelle ſteht und von jeher zu den feſteſten
Stützpunkten der Partei zählte. Schon im alten Reichstag war
der ehemalige Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld bekanntlich durch
einen Sozialdemokraten, den Genoſſen Raute, vertreten. Wir
laſſen nachſtehend einen gedrängten Bericht über die Tagung
iolgen.

Unterbexirkstag Dehtzſch- Bitterfeld.

Genoſſe Thomas (Delitzſch) leitete die Tagung ein mit ehrenden
Worten für den alten Parteiveteranen Hermann Graupe De
litzſch), der es ſich trotz ſeiner 84 Jahre nicht nehmen ließ, an den
Parteiarbeiten tei en. Ebenſo anerkennende Worte fand
er im Verlaufe ſeiner Begrüßumgsrede für den Genoſſen Mün-
zer, der vor einiger Zeit, ſeeliſch und körperlich zuſammen

d

gebrochen, von uns ging. An Stelle des als Hauptredner vor
Genoſſen Meier (Berlin), der durch die Anſtr ngen

Thüringer Wahlkampf erkrankt iſt, ſprach der Bezirksim
vorſitzende Genoſſe Franz Peters (Halle) über die politiſche
Lage und die Haltung der Partei. Er beſchränkte ſich, da die Rede-
zeit auf eine Stunde feſtgeſetzt worden war, darauf, die taktiſchen
Streitpunkte innerhalb der Parteiorganiſation einer kritiſchen
Unterſuchung zu unterziehen. Er betonte, daß die Oppoſition
nicht nur Agitationspolitik treiben wolle, vielmehr wolle auch ſie
praktiſche Politik treiben. Je beſſer die praktiſche, um ſo leichter
die Agitationspolitik. Weiter verbreitete er ſich über die Einſtellung
J bürgerlichen Staat, insbeſondere über die Stellungnahme

Bürgertums zur Demokratie. Den breiteſten Raum nahmen
naturgemäß die Ausführungen über die Koalitionspolitik ein, von
der er ſagte, daß wir verſäumt haben. innerhalb der Koalitionen
unſeren Einfluß zu ſichern und zu ſtärken. Das ermöglichte den
Aufſtieg der Bourgeoiſie. Der Hinweis auf die angeblichen Erfolge
der Koalition in Preußen ſei nicht ſtichhaltig, denn die Vorteile
durch Belegung des Jnnen miniſteriums und einer Reihe von Ver-
waltungspoſitionen ſeien nur ſcheinbar. Zufrieden könne nur das
Bürgertum ſein. Das Ergebnis ſeiner mit großer Aufmerkſamkeit
aufgenommenen Darlegungen faßte der Redner dahin zuſammen,
daß die ſo gerühmte praktiſche Politik uns ſo gut wie nichts ge
bracht habe. Nur durch den feſten Zuſammenſchluß der prole-
tariſchen Maſſen kann die Partei die Kräfte wieder gewinnen, die
erforderlich ſind, um eine wirkliche Erfolgspolitik im Sinne der
Arbeiterklaſſe zu betreiben.

Genoſſe Schulz (Halle) vertrat als Gegenredner den Stand
punkt derjenigen Genoſſen in der Partei, die die bisher betriebene
Politik für die richtige halten. Man könne nicht, ſo betonte er,
alles Geſchehene auf die einfache Formel „Große Koaglition“
bringen. Man dürfe nicht verkennen, daß die Maſſen des klaſſen-
bewußten Proletariats ſich an Zahl verringert und die Reaktion
und der Jndifferentismus an Kraft gewonnen hätten. Der Ein-
fluß des internationalen Kapitals dürfe nicht vergeſſen werden.
Lebhafter Widerſpruch machte ſich bemerkbar, als der Redyver dar
legte, welche angeblichen Erfolge durch die Koglitionspolitik erzielt
worden ſeien (Schlichtungsausſchüſſe, Erwerbsloſenunterſtützung,
Verwaltungsdemokratie uſw. und bemerkte, daß das Unternehmer-
tum früher die Lohn und Arbeitsbedingungen in einſeitigſter und
brutalſter Weiſe diktiert hätte. Man rief dem Redner zu, daß dies
heute in weit ſchlimmerer Weiſe geſchehe. Der Sinn der Koalition
liege in der Bindung der bürgerlichen Parteien; Zugeſtändniſſe
mitßten immer gemacht werden. Die Partei hätte nur zwiſchen
dem größeren und kleineren Uebel wählen können. Durch die
ſchranken loſe Kritik an der Partei würde der Parteiſpaltung Vor
ſchub geleiſtet. Nur durch die radikale Agitationspolitik ſei die
Macht der mitteldeutſchen Arbeiterſchaft geſchwächt worden. Der
Redner ſchloß mit einem Hinweis auf das Schickſal der USPD.
vor der Spaltung durch die Moskauer Diktatoren und forderte, daß
jeder Genoſſe alles tun müſſe, um die Partei mit allen zu Gebote
ſtehenden Mitteln zu verteidigen.

Die Ausſprache drehte ſich in der Hauptſache um die Frage
der Koalitionspolitik und die Auswirkungen des verhängnisvollen
Ermächtigungsgeſetzes. Es ſprachen die Genoſſen Preußker
(Friedersdorff, Waentig (KHalle), Hampe (Delitzſch),
Kirmſe (Bitterfeld), Schwahn (Delitzſch), Krüger (Merſe-
burg) und Raute (Delitzſch). Nach den Schlußworten der
beiden Referenten wurde folgende Entſchließung mit 28
von 50 Stimmberechtigten angenommen:

Die Unterbezirkskonferenz Delitzſch-Bitterfeld bedauert die
bisherige Politik der Partei und der Reichstagsfraktion der

und erwartet, daß Partei und Fraktionen künftig eine
Politik vertreten, die geeignet iſt, der Partei das Vertrauen aller
ſpozialdenkenden Kreiſe des ſchaffenden Volkes zu erwerben.

Damit war eine Entſchließung, in der zum Ausdruck gebracht
wird, daß ſich die Unterbezirkskonferenz hinter die Reichstags
fraktion ſtellt, eigentlich erledigt. Bei einer auf Antrag des Ge
noſſen Schulz (Halle) trotzdem vorgenommenen Abſtimmung er-
klärten ſich nur 18 Teilnehmer für dieſe Entſchließung.

Die Konferenz beſchloß hierauf, die Wahl der Delegierten zum
Bezirkspartteitag ſofort vorzunehmen. Es entſpann ſich darüber
eine ziemlich ausgedehnte Debatte, die teilweiſe einen ziemlich er
regten Charakter annahm. Ein von den Genoſſen aus Bitterfeld
r Antrag, die Wahl der Delegierten für den Bitterfelder

irk den dortigen Genoſſen zu überlaſſen, wurde abgelehnt und
dann folgende Genoſſen mit 27 gegen wenige Stimmen und einige
Enthaltungen gewählt: Saupe (Eilenburg), Brade (Radefeld),

rau Sander (Eilenburg), Dürrkopp (Brehna), Dänſel
Zörbig), Preußker (Friedersdorf). Als Kandidaten für den

Reichstag wurden die Gewoſſen Kunert, Raute, Krüger
und Genoſſin Wackwitz in Vorſchlag gebracht. An den vom Ge-
noſſen Buhle erſtatteten kurzen Bericht über die Stellungnahme
des Begzirksvorſtandes zur Preſſefrage ſchloß ſich eine ſo
kurze Ausſprache. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. Einem Wunſche
der Eilenburger Mitgliedſchaft entſprechend wurde die Abhaltung
einer Frauenkonferenz beſchloſſen. Jn vorgerückter Stunde ſchloß
der Vorſitzende mit einem Appell zur Arbeit im Sinne der Einheit

erfün der Arxbeiterklaſſe vere
a aen Senne vollſtes auen entgegengebracht

De nonfer bedauert daher den of Standpunkt des

Begzi r i e eefrettion,e e weite dent muß Poer Genſe mit Freu

ie Krüger,Wackwi eſchlagen. Mit dem feſten Vorſatz, der

a der ihr S n zur Ven, wurde die enz geſ.

r rigen Montag nur eine a gesordnung ereingeführt Kußer-
bedigen. Genoſſe Wenſcheck wird als
dem find noch zwei Punkte zu erledigen.

Merſeburg. Gefälſchtes Notgeld der Stadt Merſe
burg. Es ſind grobe Falſchſtücke des Merſeburger Notgeldes imVerkehr i war bei den Scheinen über Eine Mark
s weſentliche Merrmal der chung iſt. daß
der des ſtratsoberſekretärs: „Hahndorf“ unter dem
Vermerk „Ausge nicht handſchriftlich vollzogen ſondern im
Vervielfälti ahren ckt iſt. Das pier der Falſch-ſcheine hat ferner kein Waſſerzeichen. Der rote Stern neben der
Nummer des Scheins iſt erheblich größer und anders geformt als

re en Stücken liegen die Punkte
e Ecken. Die Farbe von Stern und Nummer iſt bei den
echten Sche

ennt. Die Unt
ſſtigen ganz verzerrt. d tFalſchſtücken nicht in Quadrate zerlegt, ſondern bildet eine zu

Fläche. Der Rand des Druckes tritt bei den
Falſchſtücken etwas mehr hervor, als bei den echten. Auch die
Druckſchrift iſt wir chieden. Beſonders bei dem Wort
„Wertbeſtändiges“ das nicht in eckiger Schrift gedruckt, ſondern
bei den Falſchſtücken als einziger gr r Buchſtabe leicht gebogen.
Bei dem Wort Merſeburg in der Ueberſchrift des Scheins iſt bei
den Falſchſtücken der Anfangsbuchſtabe mit M gedruckt, bei den
gari Stücken t 7 mit M. Der Mittelſtrich geht alſo bei
en gültigen Stücken zum Fußpunkt der Buchſtaben. Auf die

Aushänge von gegenübergeſtellten echten und falſchen Scheinen bei
den Zeitungen wird hingewieſen

Merſeburg. Der Ausnahmezuſtand beſteht nicht
mehr. Wenigſtens nicht für den „Stahlhelm“ und die Krieger-
vereine. Am Sonnabend konnte nämlich die Merſeburger Spießer-
ſchaft wieder mal in Patriotismus ſchwelgen. Nach dem Begräb-
nis des Zimmermeiſters Zorn, we „mit allen militäriſchen
Ehren“ der ſchwarzweißrote Lappen durfte natürlich ebenfalls
nicht fehlen vor ſich ging, zog die ReiterkorpsKapelle Nr. 10
mit 9 Donnerbüchſenmännern durch Merſeburgs Straßen. Un-
nötig, zu ſagen, daß auch einige Dutzend „Krieger“ mit je einem
naſſen und einem trockenen Auge hinterher trottete. Da uns von
der Aufhebung des Ausnahmezuſtandes nichts bekannt iſt, nehmen
wir an, die Geſetze nur ge die verhaßten Republikaner vor
handen ſind. Es findet ja l auch noch eine große Heerſchau im
Kafino ſtatt, bei welcher wieder einmal, wie letztens im „Tivoli“,
ein Häuptling der „Echtteutſchen“ gegen den Präſidenten der Repu
blik vom Leder ziehen kann. Alles im Zeichen des Geſetzes zum

Schutze der Republik. Hg.Merſeburg. Deutſchnationale Handlungsgehil-
S als Feinde des Achtſtundentages. Dieahreshauptverſammlung, die die hieſige Ortsgruppe des Zentral-
verbandes der Angeſtellten abhielt, war von gutem Geiſt getragen.
Der er zeigte, es die Merſeburger Angeſtelltenſchaft
trotz der Nöte der Zeit an Zielklarheit und Opferfreudigkeit nicht
fehlen ließ. Die Onganiſationstätigkeit war eine rege. Für die
einzelnen Fachgruppen wurden neben den all monatlichen Mit
gliederverſammlungen Fachgruppenverſammlungen abgehalten,
darunter eine öffentliche für Behördenangeſtellte, die ſich mit dem
Beamtenabbau beſchäftigte. Jm großen und ganzen hat die wirt
ſchaftliche Kriſe die Organjſation nicht zu ungünſtig beeinflußt.
Es muß vielmehr feſtgeſtellt werden, daß ſich der Zentralverband
der Angeſtellten im zu den Arbeitergewerkſchaften ſehr
gut Die Wahlen wurden glatt erledigt; neben un
weſentlichen Veränderungen wurden der bisherige Vorſtand und
die Funktionäre wiedergewählt. Ein für dieſen Abend vorgeſehener
Vortrag mußte wegen Zeitmangels von der Tagesordnung ab
geſetzt werden. Jn Zukunft findet die allmonatliche Verſamm
lung an jedem erſten Donnerstag im Monat im „Tivoli“ ſtatt.
Die nächſte alſo am 6. März. So kann denn die hieſige Orts-

gruppe mit Zuverſicht ins neue Geſchäftsjahr hineingehen. Sie
kann es um ſo mehr als ſich ihre Mitglieder frei fühlen von jeder
Harmonieduſelei. Sie werden ſich eine Taktik ihrer Gewerk
ſchaftsſpitzen nicht bieten laſſen, wie dies der DHV. mit ſeinen
Mitgliedern tut. Ein Beweis iſt die kürzlich abgehaltene Mit
gliederverſammlung des DHV. in Merſeburg, wo das Vorſtands
mitglied 3 ſeinen getreuen Schäfchen ſagen konnte: „Auf-
gabe des DHV. iſt es nun, mit den Arbeitgebern Hand in Hand
zu arbeiten, um den Achtſtundentag, welcher eine Hemmung für
das Wiederaufblühen des deutſchen Wirtſchaftslebens bedeutet,
abzuſchaffen.“ Wie lange, muß man ſich fragen, wollt Jhr An
geſtellten, die Jhr heute noch dem DHV. angehört, Euch dieſen
Widerſinn Eurer ſogenannten Führer gefallen laſſen? Habt Jhr
nicht mehr den Mut, Euch wirtſchaftliche Vorteile zu erringen?
Wem es noch ernſt iſt mit ſeinem Beſtreben, ſeine wirtſchaftliche
und kulturelle Lage zu fördern, der gehört nicht in den DHV.,
deſſen Platz iſt nur im Zentralverband der Angeſtellten. t.
Schkenditz. Beſcheidenheit privatkapitaliſti-

ſcher Verkehrsunternehmungen. Am vergangenen
Donnerstag fand eine Sitzung der Stadtverordneten ſtatt, um in
der Hauptſache zu der von der Außenbahngeſellſchaft geplanten
Wiedereröffnung des Betriebes Stellung zu nehmen. Nach Angabe
der Gefellſchaft mußte der Betrieb im vorigen Jahre wegen der
Unterbilangz vorübergehend eingeſtellt werden. Wiederholt iſt die
Geſellſchaft von den anliegenden Gemeinden und den Jntereſſen-
vertretungen erſucht worden, den Betrieb wiederaufzunehmen. Bis-
her waren dieſe Schritte immer erfolglos. Jetzt iſt die Geſellſchaft
zur Betriebswiederaufnahme bereit, wenn die anliegenden Ge
meinden finanzielle Erleichterung ſchaffen. Unter anderem ſollen
die Koſten für Pflaſterarbeiten von den Gemeinden ſelbſt getragen
werden. Von den Steuern und Abgaben will die Geſellſchaft ſo
lange freigeſtellt bleiben, bis das angelegte Kapital 6 Prozent
Goldginſen abwirft. Das iſt gleichbedeutend mit einer vollſtän

der Partei die im allgemeinen recht ſachlich verlaufene Konferen

Unterbdezirkskonferenz Wittenberg.
Jn einer ſehr gut beſchickten, am Sonntag in Wittenberg ab

ltenen Konfereng wurde Stellung genommen zu den bekannten
teifragen im Bezirk Halle. Das Refergt war dem Genoſſen

Undeut ſch(Halle) übertragen worden. Das Korreferat über
nahm der Genoſſe e (Pieſteritz

Nach einer ausgiebigen Ausſprache, in der die Genoſſen Schul z,
Schreiber, Matties, Neidel, Pieper, Dreſcherund Anſorge zum Worte kamen, wurde folgende Entſchließu(der erſte abſas mit 14 gegen 5 Stimmen, zweite einſtimmig

angenommen
Die am 10. Februar in Wittenberg Unterbezirks Kon

ferenz erkennt an, daß Parteileitung Reichstagsfraktion in

Kläru

digen und dauernden Freiſtellung. Da inzwiſchen eine neue
Situation dadurch entſtanden iſt, daß die anliegenden Gemeinden
eine Zuſammenkunft mit der Direktion feſtlegten, um eine

herbeizuführen. wurde vom Referenten beantragt, die
Beſchlußfaſſung auszuſetzen. Damit war auch das Kollegium ein
verſtanden. Der Bürgermeiſter ergriff hierzu das Wort und be
fürwortete das weitgehendſte Entgegenkommen an die Außenbahn
geſellſchaft. Hierdurch fühtlen ſich die Vertreter der Fraktionen ge
zwungen, E hen abzugeben. Der Genoſſe Böhm ſchilderte
das große e ommen der Stadt beim Bau der Auzenbahn.Das S auf welchem der Bahnhof und das Kraft
formerWerk gebaut ſind, im Werte von 70 000 Mk. und noch dazu
100 000 Mk. in bar, ſind der Geſellſchaft damals geſchenkt worden.
Der von der Stadt gewünſchte Bau einer Wartehalle wurde da
mals trotz dieſes großen Entgegenkommens glatt abgelehnt. Die
Notwendigkeit der Wiedererö a des Betriebes und der damite ä h ca ebens wird ohne weiteres an

Tr nd wir nicht 3ſtädti en, immer aubei v em Betriebe zu verzichten.

J

des eit der er

aller Oeffenar verſtändlich. Dih un r t eSinn an ausg die Bautätigkeit in
dieſem Jahre vielleicht wieder in Gang kommt, wurde vom Geon beantragt, in der nächſten Sitzung einen Vortrag über
das Erbbaurecht halten zu laſſen. Allſeitig wurde dem zugeſtimmt,
Trotz Hundepl hat der Regie sprä in Merſeburg die

von 20 Mk. für den erſten, 40 Mk. für
den zweiten und 60 Mk. für e einen weiteren Hund im Jahre al
zu hoch abgelehnt. Dementſprechend wurden r Sätze be
ſchloſſen: für den erſten Hund 20, den zweiten 30, den dritten und
e Parteiver ſammlung Sorpghende hen

Bitterfeld. Parteiverſammlung. Sonnabenda and inBach eine Mitgliederverſammlung der Partei ſtatt. Referent
war der Genoſſe SchulzHalle, der über die beſondere Situation
der Partei unter den gegenwärtigen geſellſchaftlichen und wirtſchaft
lichen Zuſtänden ſprach. Jn der Diskuſſion ergriffen das Wort die
Genoſſen Bormann, Lebbin und Blum. Anſchließend wurde folgende
Reſolution einſtimmig angenommen „Die Bitterfelder Parteigenoſſen
ſchaft ſtellt ſich, die unvergleichlich ſchwierige Lage der Sozialdemo-
kratiſchen Partei würdigend, einmütig hinter Parteileitung und Reiche
tagsfraktion. Die Bitterfelder Parteigenoſſenſchaft billigt demzufolge
daß die politiſche Leitung des „Volksblatt“ den Standpunkt der Portei
mehrheit mit Energie und Konſequenz vertritt und erwartet von der
halliſchen Bezirksleitung, daß ſie endlich dazu übergeht, die Beſchlüſſe
der Parteimehrheit als bindend anzuerkennen und danach zu handeln.
Nach Wiederwahl des alten Ortsvorſtandes unter Hinzuwahl des
Genoſſen Blum als Schriftführer wurde die Verſammlung vom Vor
ſitzenden Genoſſen Baum geſchloſſen.

Liebenwerda. Stadtverordnetenſitzung. Es wurde
beſchloſſen, wegen der hohen Koſten, die notwendige Reparatur
im Hausgrundſtück Torgauer Straße 19 erfordern, das Haus z
verkaufen. Der Erlös muß zum Bau neuer Wohnungen verwende
werden. Jn einer früheren Sitzung wurde ſchon beſchloſſen, fü
die ſtädtiſchen Beamten Wohnungen zu bauen. Weil die Geld
beſchaffung eine äußerſt ſchwere iſt, kommt die Vorlage nicht recht
vom Fleck. Die Finanz und Baukommiſſion ſoll bis zur nächſte
Sitzung die Vorlage ſo weit entwickeln und vor allen Dingen unte
ſuchen, ob drei oder ſechs Wohnungen in dieſem Hauſe geſchaffen
werden ſollen. Ein Koſtenanſchlag fordert zum Bau von drei
Wohnungen 22 000 Mk. Die Pacht für die ſtädtiſchen Grund
ſtücke wurde gegen eine Stimme auf 90 Prozent der Vorkriegspacht
feſtgeſetzt. Die Hundeſteuer wurde uuf 3 Mk. für den erſte
10 Mk. für den zweiten und 20 Mk. für den dritten Hund feſt
geſetzt. Die Luſtbarkeitsſteuer wurde entſprechend einer
Regierungsverordnung neu geregelt. Die Gewerbeſteuer ſoll durch
die Stadt und nach der Lohnſumme erhoben werden. Die im
Sinne der Regierung abgeänderte Beſoldungsordnung wurde an
genommen. Eine Vereinigung der Stadt mit der Landfeuer
ſogietät wurde abgelehnt.
Elſterwerda. Gründung einer Betriebskranken

kaſſe. Es iſt kaum zu glauben, daß die Arbeitnehmerſchaft eine
Betriebes, in dem etwas über 200 Arbeitnehmer beſchäftigt ſind
Beſtrebungen zur Gründung einer Betriebskrankenkaſſe unt
ſtützt. Viele Arbeitnehmer, die Mitglied einer Betriebskranken
kaſſe ſind, haben wiederholt verſucht, ihre Betriebskrankenkaſſe
aufzulöſen, was aber immer am Betriebsinhaber ſcheiterte. Die
Nachteile einer Betriebskrankenkaſſe werden die Arbeitnehmer der
Reichenbachſchen Fahrradfabrik beſtimmt nicht kennen, denn ſonf
würden ſie ſchroff abgelehnt haben, aus einer großen Kranke
kaſſe auszuſcheiden und eine kleine Betriebskrankenkaſſe zu gründeg
Wenn dieſe Arbeiter von ihrem Betriebsrat ſchlecht vertre
werden, mußten ſie doch mindeſtens den Rat ihrer wirtſchaftliche
Organiſation einholen. Aber auch alle Fachmänner auf der
Verſicherungsgebiete lehnen eine Zerſplitterung in kleine Kranke
kaſſen ab. Aufgabe der gewerkſchaftlichen Organiſationen muf
nun ſein, ihren ganzen Einfluß geltend zu machen, um den Schade
der durch Gründung einer ſolchen kleinen Betriebskrankenkaſſe die
Arbeitnehmer der Reichenbachſchen Fahrradfabrik erwartet, abzu
wehren. Möglich iſt auch, daß die Aufſichtsbehörden ſolches u
ſinnige Beginnen nicht zulaſſen, zumal die Beſtrebungen in Ver
ſicherungskreiſen durch die allgemeine Not auf Zuſammenlegun
viel größerer Krankenkaſſen hingzielen.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 11, Februar 1024.

Volksſpeiſung durch die Internationale Arbeiterhilfe. Di
Internationale Arbeiterhilfe hat nun auch in Eisleben eine Speiſu
der Aermſten der Armen ermöglicht. Durch eine kleine ſtimmung
volle Feier eingeleitet, wurden am Mittwoch zum erſten Mal
200 Perſonen geſpeiſt. Jn ſeinen Eröffnungsworten legte der Vor
ſitzende des Ortskomitees, Genoſſe Böttge, kurz Zweck und Ziele da
JAH. dar, und dankte dem Magiſtrat für das gezeigte Entgege
kommen durch die Bereitſtellung geeigneter Räume. Der Vertrete
des deutſchen Komitees gab in längeren Ausführungen Aufſchluß übe
die Tätigkeit der JAH. In faſt allen Ländern der Erde werde eifri
geſammeit, um nun auch für die notleidende deutſche Arbeiterſchaf
die gleiche ſegensreiche Tätigkeit zu entfalten, wie ſie ſchon eingeſet
hat bei der großen ruſſiſchen Hungersnot, bei der Erdbebenkataſtroph
in Japan und wie ſie auch der öſterreichiſchen Arbeiterſchaft zugut
kam. Nach kurzen Begrüßungsworten des Stadtrats Gen. Schiering
begann die Speiſung. Koſtproben, die an die erſchienenen Gäſte ver
ausgabt wurden das Nachholen durch die Speiſenden legten Zeugniß
ab von der Güte des Gebotenen. Wünſchenswert wäre es, wen
t J rer r anderen Städten, der Krei

ierender Perſönlichkeiten erweiterte, um egensreicheWerke Rat und Stütze zu ſein. dem ſege

Helfta. Mitgliederverſammlung der V Sam Freitagabend in die „Sonne zu Helfta nveruſen

verſammlung war von einer großen Anzahl Genoſſen und Ge
noſſinnen beſucht. Als erſter Punkt ſtand Vorſtand swabl
auf der Tagesordnung. Er wurde durch Wahl von Genoſſen er
bedigt, die Gewähr leiſten daß ſie den ſchwierigen Situgtionet
welche die Zukunft ſchafft, gerecht werden. Genoſſe Schreibet
vom UBV. Mangsfeld gab informierende Anregungen in finan
zieller Hinſicht und forderte den Ortsverein auf, ſeinen Verpfü

t pünktlicher nachzukommen als bisher. Alsdann erhieh
reſcher (Halle) das Wort zu ſeinem Referat übe

das Thema: „Die politiſche und wirtſchaftliche Lage“. Der Referent
e in ausführlichen Worten ein klares Bild über die Verganger
heit und Zukunft. Der Vortrag wurde mit Beifall aufgenomme
An der Diskuſſion beteiligten ſich die Genoſſen Reuter
Schreiber (Eisleben) und Herrmann. Jm Schlußwort g
Genoſſe Dreſcher auf alle Anfragen ein und ſtellte feſt, daß de
Orteverein Helfta gewillt iſt, wieder feſt in das Rad von der Fo

t e eng r Genoſſe Herrmoging ie örtli Angel i in, i ondere adie Zeitungsfrage. h

D. D.
itglieder

at den letzten ZugVrde Rahe des HermannSchachtes, wurde re

ſitz
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